
m

Wohnungsweſens erheblich erweitert n

hochprozentige, ſagen wir 30prozentige oder noch höhere
Vermögensabgabe zur Deckung unſerer Schulden einge-

lands mit Lebensmitteln nachfolgende Antwort des amerikaniſchen

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2./0, monati. 90
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf monatl. Beſtellgeld: oe: Abholung v d.

Erſcheinen s mal wöchentl.Exped. P. 240 hezw 80 Pf. Ernzelnummer 15
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

eitung für Stadt

Pf.

95

der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 80 Pf. für Orts
kleine Anzeigen,laufende Bezugszert Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern au
Anzeigen in r genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet.

Kreis Merſebur

Die Quittung ür die
kleine

aushalt und Familie berr., 25 i.

eklame zeile 75 f. v7 Ziffergebühr und Kortoaustagen extra.

3
2

Amtliches Anzeigeblatt

Nr. 278. Mittwoch, den 27. November 1918. 158. Jahrgang.
h l n un neeeeeerè e rrrraarererereeeeeeAmtliche Anzeigen

Heite 4 betr,-
Erhöhung der Brotmenge.-
Feſtſetzung der Wochbenfettmenge.

wen v n
Tageschronik

Die Berliner Konferenz der deutſchen Einzel-
ſtaaten.

Angriff der Bolſchewiki aul das Baltikum.
Wilſon will ſofort Lebensmittel liefern.
Poſen in den Händen der Polen.
Japans Forderungen für den Frieden.
Rückkehr unſerer Konſuln aus Rußland.
Der bayriſche Miniſterpräſident gegen Hindenburg.

van

Amtliche Bekanntmachungen des W. G. Rates.

Sammlung von Ausrüſtungsſtücken.
Berlin, 25. Nov. Amtlich. Alle A.- und S.-Räte werden

gebeten, Vorkehrungen zu treffen, daß alle Waffen- und Aus
rüſtungsſtücke, die auf Bahnhöfen oder anderen Orten von Trup-
pen oder einzeln reiſenden Heeresangehörigen niedergelegt oder ab-
gegeben worden ſind, geſammelt, bewacht und bei der erſten
Glegenheit dem nächſten Artilleriedepot zugeführ“ werden. Aus
führung dieſer Weiſung wird große Werte des Volksver
mö, gens erhalten.

J. A. Unterſtaatsſekretär Göhre. Reinhardt.

Enteignung und Vermögensbeſchlagnahme!

Einem Zeitungsvertreter gegenüber äußerte ſich Staats
ſekretär Bauer über die nächſten Aufgaben des Reichsarbeits
amtes:

Jn dieſen Tagen wird eine Verordnung herauskommen, die
das Recht der Enteignung zr Sunſten des ſtädtiſchen

vereinfaden wird.
Es iſt in Ausſicht zu nehmen, daß, falls, was fe Ficher iſt, eine

führt wird, die Grundbeſitzer dieſe Abgabe in Form von Grund

und Voden tragen können. Der Abbau des Großgrundbeſitzes
iſt ſelbſtverſtändlic, ein erſtrebenswertes ZJiel.

Wilſon will Lebensmittel liefern.

Eine Note Lanſings
Berlin, 25. Nov. Die deutſche Regierung hat durch Vermittlung

der ſchweizeriſchen Regierung in der Frage der Verſorgung Deutſch

Stagisſfekretärs Lanſing erhalten:
„Jn der gemeinſamen Sitzung der beiden Häuſer des Kongreſſes

vom 11. November erklärte der Präſident, daß die Vertreter der
verbündeten Regierungen im Oberſten Kiegsrat in Verſailles in
einem einſtimmig gefaßten Beſchluß den Völkern der Mittelmächte
zugeſagt hätten, daß alles unter den gegenwärtigen Uneſtänden
Mögliche getan werden ſolle, um ſie mit Nahrungsmitteln
zu verſorgen, und um die traurige Not zu erleichtern, die an ſo vielen
Orten ihr Leben bedroht, und daß ſofort Schritte unternommen
werden ſollen, dieſes Hilfswerk ſyſtematiſch zu organiſieren,

Freigabe von Lebensmitteln für Deutſchland.
Von gutunterrichteter Seite hört der Haager Berichterſtatter der

„L.- N. N.“, daß bereits Ende der letzen Woche im Haag deutſch
engliſche Verhandlungen zur Freigabe von Leben s-
mitte ln für Deutſchland ſtattgefunden haben.

Die Verluſte des amerikaniſchen Heeres.

Wafhington, 23. Nov. General March teilte mit, daß die
Geſamwerfuſte des amerikaniſchen Hilfsheeres bei Unterzeich-

lege.

arbeite.

nung des Waffenſtillſtandes 53 169 Tote, 179 625 Verwundete
nd 3323 Gefangene und Vermißte betrugen.

Die Reichskonferenz in Zerlin.
Verlin, 25. Nov. An der Konferenz der deutſchen Bundes

ſtaaten, die heute unter dem Vorſitz von Ebert am Vormittag
zuſcmmentrat, waren alle deutſchen Staaten und die Provinz
Schleswig-Holſtein mit Ausnahme von Sachſen-Weimar, Meck-
lenburgeStrelitz, Koburg-Gotha, Schwarzburg-Sondershauſen u.
Waldeck vertreten. Als Vertreter Preußens waren Hirſch und
Stöbel, als Vertreter Schleswig-Holſteins Kirchhöfer vom 53er
Ausſchuß erſchienen.

Die Verhandlungen warden durch eine Rede des Vor-
ſitzenden. Volksbechuſtragten Kbert, eröffnet. Er führte aus:

Die Arbeit, die uns hier vereinigt, iſt von allergrößtem Jn-
tereſſe für unſer Land und Volk. Die nächſten Aufgaben
ſind ſchnellſter Frieden und Sicherheit des Wirtſchaftslebens.
Wenn die Waffenſtillſtandsbedingungen nicht bald wegfallen,
hat dies die allerſchlimmſten Folgen. Die Rettung heißt: Präl i-
minarfrieden. Hierzu muß jeder Arbeiter und jeder Sol
dat ſeine ganze Kraft für den Wiederaufbau einſetzen. Denn
die Freiheit, die geſichert iſt, wäre wertlos ohne Brot
und ohne Arbeit. Solidarität muß ſich überall geltend machen.
Die endgültige Regelung der Zuſammenarbeit zwiſchen Reichs
leitung und Bundesſtaaten muß der Natisnalverſamm-
lung vorbehalten werden, zu deren baldigſter Ein-
berufung wir entſchloſſen ſind. Schon morgen wird
das Kabinett das Wahlgeſetz zur Nationalverſammlung in
Beratung nehmen. Vorerſt muß ein Proviſorium zwiſchen Ein-
zelſtgaten und Reich geſchaffen werden, was die Aufgabe der
heutigen Sißung iſt.

Stauitsſeftretäz Solf:

Da die Teiinahme der Vereinigten Staaten im Kriege ſich
als ausſchlaggebend erwieſen hat, haben wir uns mit unſerem
Waffſenſtillſtands- und Friedensangebot auch an ſie gewendet.
Außerdem hat Wilſon als einziger ein ehrliches und pazifiſtiſches
Programm vertreten, während alle anderen Gegner
Jmperialiſten ſind. Amerikas Forderung ſei, daß in
Deutſchland Ruhe und Ordnung aufrechterhalten werde, ſonſt
drohe es nach den Worten Wilſons mit dem Einmarſche. Eben
jetzt ſei eine Antwort Wilſons eingegangen, welche die Ver-
ſorgungin Ausſicht ſtellt. Herrſche in England Sieges-
jubel, ſo ſei in Frankreich der Siegestaumel an der
Tagesordnung. Seine öffentliche Meinung dringe vor allem auf
Unterdrückung jeglichen Bolſchewismus, aber es ſcheine faſt, als
wolle man in Paris keinen Frieden, ſondern hoffe, durch Forde-
rungen des Separatismus das Deutſche Reich zu zerſtören.

Jn Polen
ſei es das Beſtreben der Regierung, die deutſche Kapitulation
zu erleichtern, obwohl die Volksſtimmung anders gerichtet ſei.
Dem deutſchen Geſandten iſt die Mitteilung gemacht worden,
daß man auf freundſchaftliche Beziehungen zum Reiche Wert

Ungünſtig wäre ein Ueberwiegen in der Regierung durch
ententefreundlich und

F.

die nationaldemokratiſche Partei, die
deutſchfeindlich ſei.

Jn der Ukraine
ſcheine ſich der Gedanke des ruſſiſch-förderativen Staates durch-
ſetzen zu wollen, wenn ſich auch Gegenbeſtrebungen bemerkbar
machen. Rußland ſei von der alten Regierung im Jntereſſe
des notwendigen Friedensſchluſſes anerkannt worden und wir
wollten auch im Frieden mit der Sowjetregierung leben. Das
Ende der Sowjetregierung ſcheint bevorzu-
ſtehen. Zuſammenfaſſend kommt Solf auf den unbedingten
Vernichtungstoillen Frankreichs zurück, dem die ſeparatiſtiſche
Eigenmächtigkeit im eigenen Lande in die Hände

So wenn der A.- und S.-Rat in Hamburg ſelbſtändige
Beziehungen zur bolſchewiſtiſchen Regierung anknüpfe, oder
wenn von anderer Stelle unſer Kurier des Auswärtigen Amtes
auf der Neiſe nach Wien verhaftet wurde. Er habe mit den
Veamten loyal gearbeitet, aber der Vernichtung des Reiches
könne er nicht ohne Proteſt zuſehen. Seine einzige Hoffnung
ſei dieſe Konferenz, denn die heutigen Verhältniſſe
zerſtörten alle Friedenshoffnungen. (Mehr-
facher Widerſpruch.) Die Konferenz müſſe unbedingt zweierlei
beſchließen: 1. Die Zentralgewalt darf keiner Kon-
trolle unterſtellt ſein, welche die Einzelſtagten nicht anerkenne;
2. die Auslandsgeſchäfte dürfen nur der Reichsregierung ob
liegen; 3. für die Nationalverſammlung, die nicht in
Berlin, ſondern an einem zentralgelegenen Orte zu tagen habe,
müſſe bald der Termin ſeſtgeſetzt werden. Denn was
heute vorhanden ſei, könne nur als Proviſorium gelten. Solf
ſchließt mit dem Wort, daß er dann an eine glückliche Zu-
kunft der Revolution glaube, und ſie nicht um ihre Früchte
bringen wolle.

Staatsſekretär Erzberger:
Er berichtet zunächſt über den Beſchluß des Kriegskabinetts

am 8. November, dem franzöſiſchen Oberbefehlshabers die Kapi
tulation Deutſchlands auszuſprechen. Die Verhandlungen führ-
ten zu dem Ergebnis, daß Elſaß-Lothringen, entgegen den von
Foch mitgeteilten Bedingungen, nicht als beſetztes Gebiet, ſon
dern als ſelbſtändiger Staat bezeichnet würde. Die Punkte, in
denen die Vedingungen eine Milderung erfuhren, waren
die Verlängerung der Räumungs friſt von 30 auf
36 Tage, die Ablieferung von 5000 Laſtkraftwagen ſtatt 10000,
die BVeſtimmung, daß die Rückgabe der deutſchen Kriegs-
gefangenen im Vorfrieden geregelt werde, endlich die Zu-
ſicherung der Verſorgung mit Lebensmitteln. Vorläufig wickelt
ſich die Erfüllung der Bedingungen verhältnismäßig gut ab.
Das Kriegsmaterial wurde ordnungsgemäß übergeben, dagegen
konnten nur 3000 Lokomotiven und 100 090 Wagen abgeliefert
werden. Die Abmachungen über die deutſchen Kriegsgefangenen
mildern zu können, erſcheine hoffnungslos.

Die Rückkehr der Gefangenen vollziehe ſich normal. Un-
möglich ſei jedoch die Rückführung der gefangenen Ruſſen vor
dem 1. Februar 1919. Jn der Lebensmittelfrage ſei
geſtern zum erſten Male eine entgegenkommende De-
peſche von Clemenceagu eingetroffen. Er verſpreche ſich
auch viel von der Ankunft Hoovers in England. Er zweifle aber
entſchieden an der Möglichkeit, die Räumungstermine einzuhalten,
und befürchte, die Entente ſuche nach einem Rechtstitel, um in
Deutſchland einzurücken. Hieraus ergab ſich die dringende Not
wendigkeit des Präliminarfriedens.

Ferner hofft er von einem ſolchen das endgültige Aufhören
des Blutvergießens und die Heimkehr der deutſchen Kriegsge-
fangenen. Jm Falle ſeiner Verzögerung befürchte er Nachteile
durch längere Beſetzung des linksrheiniſchen Gebiets und durch
Verwirklichung der polniſchen Anſprüche in Pofen und
Oberſchleſien ſchon während des Waffenſtillſtandes.

Eis ner
erklärt hierauf, die Referate von Solf und Erzberger laſſen wirk-
lich nichts davon merken, daß von der Revolution ihre Arbeit
getan wird. Man faſſe ſich an den Kopf, wenn man die Namen
der Waffenſtillſtandsunterhändler leſe. An ihrer Spitze finden
wir Leute wie Erzberger, welche die Weltvergiftung der öffent-
lichen Meinung organiſiert haben. Solf hält Verhandlungen
mit Wilſon für angebracht, ohne zu bedenken, daß er dadurch die
anderen unſerer Gegner für minderwertig erklärt. Das muß ja
den Frieden zum Scheitern bringen. Er kenne die
Tätigkeit dieſer beiden Männer als Konterrevolutionäre. Die
Forderungen der Entente ſind: 1. mit Männern zu verhandeln.
die nicht zum alten Syſtem gehören. Clemencegu hat erſt
neuerdings erklärt, die urſprünglichen Waffenſtillſtandsbedingun-
gen galten nicht dem deutſchen Volke, ſondern dem Kaiſer Wil
helms II. Der Kaiſer ſei gegangen. Jhm müßten alle die kom
promittierten Männer nach Holland folgen, wenn ſie nicht wegen
Landes- und Volksverrats angeklagt werden ſollten. Solf, Erz-
berger und dergleichen ſeien für alle Zeit erledigt. Die
zweite Forderung der Entente ſei, Männer an der Spvitze der
deutſchen Regierung zu ſehen, die das Vertrauen der Maſſe ge
nießen. Wir brauchen eine Reichsregierung, die ohne Hem-
mung eine demokratiſche und ſoziale Politik treibt. Außerdem
ſchlägt er die Einführung eines proviſoriſchen Präſi-
diums an Stelle des Bundesrates vor, das alle Verhandlun-
gen mit der Entente führt. Nur auf Grund dieſer ſeiner Vor-
ſchläge könne der Separatismus unterbunden werden, den.
in Bayern bekämpfe, der aber ſtärker ſei als je.

Es ſprachen noch Wolfgang Heine, Hartmann-Wien, Geit
nerGotha, Lipinski-Sachſen. Der Veigeordnete im Auswärti-
gen Amt unterſtützt Eisners Forderungen.

Die Nachmittags-Sitzung
wurde eingeleitet durch den Volksbeauftragten Barth, der die
Konſtituante für notwendig erflärte, aber vorerſt die
A.- und S.-Räte als Vorparlament berufen will. Die Diktatur
wolle niemand verlängern.

Präſident Merges Braunſchweig wendet ſich ſcharf gegen die
Konterrevolution. Diktatur müſſe ſo lange ſein, bis die Ver
hältniſſe ſozialiſtiſch umgeſtaltet ſeien. Die Regierung müſſe vom
Volkszorn weggefegt werden. Sie gehöre nicht auf ihren Plat

Nach kurzer Schlußantragsdebatte, in der Miniſter Hirſch
bedauert, nicht im Namen Preußens gegen die Loslöſung preu-
ßiſcher Gebietsteile proteſtieren zu können. wird auf Vorſchlag
Eberts folgendes Reſume als Ergebnis der Verhandlungen
angenommen:

1. Die Aufrzhterhaltung der
Deutſchlands iſt ein dringendes Gebot.
Stämme ſtehen geſchloſſen zur deutſchen Republik.
pflichten ſich, entſchieden im Sinne der Reichseinheit zu wirken

Einheit
Alle deutſchen

Sie ver



und fegeratiſſiſche weyrtronngen zu bdercapfen.
2. Der Berufung einer konſtituierenden Natio

nalver ſammlung wird allgemein zugeſtimmt,
ebenſo der Anſicht der Reichsleitung, die Vorbereitungen zur
Nationalverſammlung möglichſt bald durchzuführen.

3. Bis zum Zuſammentritt der Nationalverſammlung ſind
die A. und S. Räte die Repräſentanten des Volkswillens.

4. Die Reichsleitung wird erſucht, auf die ſchleunige
Herbeiführung eines Präliminarfriedens hinzu-
arbeiten.

Staatsſekretär Müller vom Reichsarbeitsamt ſchlägt fol
gende Reſolution vor, die einſtimmig angenommen wird:

„Um das wirtſchaftliche Leben Deutſchlands aufrecht zu
erhalten, iſt die ungeſtörte Verſorgung des Landes mit Lebens-
mitteln und Rohſtoffen aus dem Auslande zu ſichern, um die
deutſche Volksrepublik im Jn- und Auslande kreditfähig zu
erhalten, iſt das Fort arbeiten aller Banken, Spar
kaſſen und ſonſtigen Kreditinſtitute auf der bisherigen
Grundlage und in der bisherigen Form unbedingt er
forderlich.

Jn Uebereinſtimmung mit den Vertretern der deutſchen
Einzelſtagaten erklärt daher die Reichsregierung, daß jeder
Eingriff in die Geſchäftstätigkeit der Kreditanſtalten zu
unterbleiben hat.“

Staatsſekretär Schiffer vom Reichsſchatzamt weiſt auf das
Geſetzloſe der Finanzzuſtände des Reiches hin. Er fordert aus
vein praktiſchen Gründen die Nationgalverſammlung.

Ebert appelliert an die Arbeiter und Soldaten, damit die
deutſche Arbeiterſchaft der Welt zeige, daß 50 Jahre der Er-
ziehung zur Sozialdemokratie und zur Selkbſtzucht durch die
Sozialdemokratie nicht verloren geweſen ſeien. Die Berichte der
heutigen Sitzung machen es allen zur Pflicht, für die neue Repu
blik die ſtaatsrechtliche Feſtigung in der Nationalverſammlung
u ſchaffen. Unter lebhaften Bravorufen dankt und ſchließt er
ann die Reichskonferenz.

Die Veröffentlichungen über die Vorgeſchichte

des Krieges.
Jn gedrängter Form berichteten wir in unſerer geſtrigen

Ausgabe ſchon über die Veröffentlichung von Geheimakten aus
den Berliner Geſandtſchaftsberichten des Grafen Lerchen-
feld aus dem Jahre 1914. Wegen des Auſſeyens, das ſie
allgemein erregen, geben wir nachſtegend noch einige Einzel-
heiten aus den diplomatiſchen Urkunden wieder.

Nach den Bericht des Bayriſchen Geandten ſoll die Be
hauptung unzutreffend ſein, daß die deutſche Regierung
über den Jnhalt des öſterreichiſch- ungariſchen Altimatums
an Serbien aus Anlaß der Ermordung des Erzherzog-Thron-
folgers in Serajewo am 28. Juni 191- vorher nicht ge-
nügend informiert worden. ſondern durch die Aktion
OeſterreichUngarns überraſcht worden ſei. Gaf Lerchenfeld be
richtet nämlich unter dem 18. Juli 1914 an die bayeriſche Regie-
rung, daß der Unterſtagatsſekretär Zimmermann im Aus-
wärtigen Amt in Berlin ihm als Jnhalt der geplanten öſter
reichiſchen Note folgende Forderungen mitgeteilt habe: 1. Einen
Erlaß einer Proklamation durch den König von Serbien, in der
vusgeſprochen würde, daß die ſerbiſche Regierung der groß-
ſerbiſchen Bewegung vollſtändig fernſtehe und ſie nicht billige;
2. die Einleitung einer Unterſuchung gegen die Mitſchuldigen
an der Mordtat von Serajewo und Teilnahme eines öſterreichi-

n Beamten an dieſer Unterſuchung; 3. Einſchreiten gegen
alle, die an der großſerbiſchen Bewegung beteiligt waren. Für
die Annahme dieſer Forderungen ſoll eine Friſt von 48 Stunden
geſtellt werden.

Graf Lerchenfeld fügt als ſeäne Meinung hinzu:
Daß Serbien derartige, mit ſeiner Würde alc unabhängiger

Staat unvereinbare Forderungen nicht annehmen kann, liegt
auf der Hand. Die Folge wäre alſo der Krieg.“ Jn
Berlin ſei man, ſo folgert Graf Lerchenfeld weiter, durchaus da-
mit ein verſtanden, daß Oeſterreich- Ungarn die günſtige
Stunde nütze, ſelbſt auf die Gefahr weiterer Ver-
wicklungen hin, denn „Man iſt hier (in Berlin) der An
ſicht, daß es ſich für OeſterreichUngarn um eine Schickſalsſtunde
handle, und aus dieſem Grunde hat man hier auf eine Anfrage
aus Wien ohne Zögern erkhärt, daß wir mit jedem Vor-

ehen, zu dem man ſich dort entſchließe, ein verſtandenen auch auf die Gefahr eines Krieges mit
ußland hin. Jn Wien ſcheint man ein ſo unbedingtes

Eintreten Deutſchlands für die Donaumonarchie nicht erwartet
zu haben, und Herr Zimmermann hat den Eindruck, als ob es
den immer ängſtlichen und unentſchloſſenen Stellen Wiens faſt
unangenehm wäre, daß von deutſcher Seite nicht zur Vor
ſächt und Zurückhaltung gemahnt worden ſei.“

Nach der weiteren Darſtellung des Grafen Lerchenfeld muß
angenommen werden, daß ſich ſowohl die politiſche Leitung des
Reiches wie der Generalſtab über die Abſichten und die
Stärke unſerer Gegner getäuſcht haben, denn man
habe an dieſen Stellen angenommen, daß England und Frank
reich in jener Zeit ein Krieg kaum erwünſcht geweſen wäre und
daher beide auf Rußland in friedlichem Sinne einwirken würden,
daß Rußland nur mit dem Schwerte drohe, es aber nicht gerne
für andere ziehe und daß Frankreich in vier Wochen
niede rgeworfen werden könne, weil im franzöſiſchen
Heere kein guter Geiſt, wenig Steilfeuergeſchütze und ein ſchlech
teres Gewehr vorhanden ſeien.

3 c
Zu dieſen Veröffentlichungen teilt die „Deutſche Allgemeine

Ztg.“ halbamtlich mit, daß ſich die jetzige Peichsregierung mit
einer zweifelsfreien dokumentariſchen Geſchichte des Krieges aus
den Akten des Auswärtigen Amtes beſchäftige, macht aber doch

keife Bedenken geltend, daß eine bruch ſtückweiſe Ver-
öffentlichung von Dokumenten der Abſicht einer vollen Au f-
klärung dienen könne, denn auch der neue Kurs, wenn er
auch keine Schuldigen decken wolle, habe doch nicht die Aufgabe,
einfeitige Anklagen auf die ehemalige deutſche Regierung zu
häufen. Rein ſachlich wird bemerkt: „Nachdem die Veröffent-
kichung aus ruſſiſchen Archiven durch die revolutionäre Regie
rung die Schuld der zariſtiſchen Regierung klar er
geben hat, iſt die neue deutſche Regierung bereit, feſtzuſtellen,
ob Deutſchland eine Mitſchuld twifft. Das ganze Gleichgewicht
der hiſtoriſchen Wahrheit wird jedoch erſt hergeſtellt ſein, wenn
auch die Pariſer und Londoner Archive durch das

Franzöſiſche und engliſche Volk geöffnet ſein werden.

Has Wahlrecht der Frau.
Nach dem Erlaß der Regierung, daß in Zukunft alle Wah

len zu geſetzgebenden Körperſchaften nach dem
gleichen und direkten Wahlrecht auf dem Grundſatz der Verhält
niswahl für alle über 20 Jahre alten Staatsbürger beiderlei
Geſchlechts vorgenommen werden ſollen, erwachſen der Frau.
beſonders der
Pflichten, denen ſie ſich unter keiner Bedingung wird entziehen
können, wenn ihr das Wohl des Volkes am Herzen liegt. Durch
den Erlaß iſt die Frau in das politiſche Leben hineingezogen
worden und jede, ob ſie früher Intereſſe für öffentliche Inge-
legenheiten gehabt oder nicht, muß nunmehr die Pflichten, die
ihr das Hausweſen auferlegt, von Zeit zu Zeit mit denen teilen,
die ihr aus der Beſchäſtigung mit den Angelegenheiten des Staa
tes erwachſen. Die Sozialdemokratie hat ihre Frauen ſchon
längſt in das politiſche Leben eingeführt und ſie zu bewußten
Mitkämpferinnen für die Jntereſſen des Standes gemacht, dem
ſie angehört. Sie werden bei der nächſten Gelegenheit, den
Wahlen zur Nationalverſammlung, ſozuſagen ihren Mann
ſtehen, denn die zahlreichen ſozialdemokratiſchen Frauenvereini
gungen haben in Kuger Vorausſicht deſſen, was kommen könnte,
und worauf die Sozialdemokratie ja von Jahr zu Jahr feſter
pochte, dafür geſorgt, daß auch die Proletarierfrau gewappnet
tei, wenn der Ruf zu politiſcher Betätigung an ſie ergehen ſollte.
Die muſterhafte Kleinarbeit der ſozialdemokratiſchen Propaganda
hat nie die Frau vergeſſen und ſchneller, als man es glauben
konnte, iſt nun der Zeitpunkt gekommen, da dieſe Politiſi erung
der Frau der Partei zugute kommen wird.

Nun ergeht auch an die Frau aus dem Bürgerſtande
der Ruf, ſich zu rüſten auf den Wahlkampf, in dem ſie durch den
Wahlzettel ihr Votum wird abgeben müſſen, wie ihr die Zu-
tunft des Vaterlandes am beſten geſichert erſcheint. Schwer
wird es ihr fallen, ſich in die politiſchen Gedanken hineinzufin-
den, die ihr bisher zumeiſt fern gelegen haben, denn ſolange hat
man ihr ſtets geſagt, ihr Platz ſei in der Häuslichkeit. Zwar be
ſtanden vor dem Kriege ſchon Anſätze zu politiſchen Frauen
organiſationen, beſonders bei dem liberalen Bürgertum, auch
gab es eine Frauenorganiſation in der konſervativen Partei; in
deſſen das waren alles nur Anfänge, die uns für die kommenden
Wahlen zur Nationalverſammlung nicht allzu viel helfen
werden. Es fehlen vor allem die politiſchen Lokakorganiſationen,
über die die Sozialdemokratie allenthalben verfügt. Gerade die
Kleinarbeit iſt es ja, die bei ihnen ſo große Erfolge gezeitigt hat,
und die hat beim Bürgertum bisher noch faſt ganz gefehlt.
Nun heißt es, das Verſämnte nachholen, und zwar ſo ſchnell wie
möglich, denn die Sozialdemokratie hat in dieſer Beziehung
einen ungeheuren Vorſprung, und der muß von den bürgerlichen
Parteien ſchnellſtens eingeholt werden, wenn ſie dem geſchloſſe-
nen Anſturm der ſozialdemokratiſchen Partei bei den Wahlen
gewachſen ſein wollen. Erxleichtert wird dieſe Arbeit dadurch,
daß im Kreiſe der Familie ſchnelle und gute Auſklärunosarbeit
geleiſtet werden kann, aber leider iſt es ja Tatſgche, daß inner-
halb der bürgerlichen Parteien auch bei den Männern viel poli
tiſche Lauheit und Jntereſſeloſigkeit zu finden iſt. Die Vier
bankpolitiker find ja in Deutſchland zu häufig vertreten, aber
Männer, die nicht mit Worten allein, ſondern auch mit der Tat,
mit Gut und Geld und intenſiver Mitarbeit einſpringen. wenn
es gilt, ihren Jdeen öffentlich Geltung zu verſchaffen, haben bei
uns immer gefehlt. Aber jetzt ſteht die Stunde großer Entſchei-
dungen bevor, und da heißt es für die bürgerlichen Parteien,
ihre Gefolgſchaft zu ſtärken, nicht die männliche allein, ſondern
auch die weibliche. Die fehlenden politiſchen Frauenorganiſatio-
nen könnten gut durch die überall beſtehenden Frouenvereine
erſetzt werden, in denen ja ſchon viel erſprießliche vaterländiſche
Arbeit geleiſtet rrorden iſt. Die Aufgabe aber, die uns bevor
ſteht, nämlich die Aufklärung und die Vorbereitun g der
Frau für die Wahlen iſt auch eine vaterländiſche im wahr-
ſten Sinne des Wortes; aber Eile tut not, denn die Zeit
iſt wahrſcheinlich kurz bemeſſen und ſehr viel Arbeit iſt in dieſer
Zeit zu leiſten.

Der bapriſche Miriſterpröſdent eegen Hindenburg.

München, 23. Nov. Der bayeriſche Miniſterpräſident läßt
folgendes veröffentlichen: Der bisherige (9) Generalfeldmar'chall
v. Hindenburg erläßt in letzter Zeit wiederholt Kundgebun-
gen, die geeignet ſind, aufs empfindlichſte die bevorſtehenden Frie
densverhandlungen zu ſtören. Der Miniſterpräſident des Volksſtaates
Bayern nimmt Anlaß, gegen dieſe ebenſo unglückliche wie un z u l ä

ſige Einmiſchung des bisherigen Generalfeldmarſchalls in die
Politik entſchieden Proteſt einzulegen.

Um den Reichstag.

„Berlin, 26. Nov. (Eig. Drahtb.) Angeblich ſoll der
Reichstags präſident Fehrenba“ die Abſicht haben. den Reichs
tag für Anfang Januar einzuberufen. Aus varlamen-
tariſchen Kreiſen wird bierzu mitgeteilt, daß man nicht mehr mit
einer Einberufnng des Reichstages rechnet. da ſelbverſtändlich
der Reichstag über die Erßnung nicht hingugfemmen würde.
Von irgend einer voſitiven Arbeit des jetzigen Reichstages kann
gar keine Rede mehr ſein.

Ein Frankfurter Parlament
Berlin, 26. Nov. (Eig. Drahth.) Es liegen Meldun

gen aus Wien vor, daß man ſich dort bereits für die National-
wahlen rüſtet und Frankfurt a. M. als Tagungsort bevor-
zugen würde.

Die Abrüſtung der deutſchen Kriecssſchiffe.

Berlin, 25. Nov. Wie W. T. V. erfährt, wird die Ab
rüſtung der in Wilhelmshaven, Emden und Bremerhaven liegen-
den Kriegs und Hilfskriegsſchiffe heute abend durchgeführt ſein. Die
Abrüſtung der in Cuxrhaven, Brunsbüttel, Hamburg und in der Oſt
ſee liegender Kriegsſchiffe iſt demnächſt zu erwarten.

London, 26. Nov. Reuter. Heute um 9 Uhr fuhren Vor
poſteneinheiten der engliſchen Floille nach Kiel ab, darunter eine
Flottille von Minemſuchern, die nach Kopenhagen fährt. um die Sund
durchfahrt von Helſingör nach Kiel für größere Schiffe, die folgen
werden, frei zu machen.

Rotterdam, 25. Nev. Aus London wird gedrahtet: Die eng
liſche Preſſe hebt hervor, daß Deutſchland nach der Auslieferung
der Schiffe als Seemacht auf den ſechſten Platz gerückt ſei.

Untergang eines deutſchen Torpedobootes.
Berlin, 25. Nov. Nach einer Reutermeldung vom 22, ſoll einer

unſerer kleinen Kreuzer bei der Ueberführung nach England auf eine
Mine gelaufen und geſunken ſein. Wir erfahren von zuſtändiger
Stelle, daß es ſich nicht um einen Kreuzer, ſondern um ein Torpe

Frau aus dem Bünrgerſtande, plötzlich ſchwere nehme den Kampf gegen die Revolution auf.

Roch ein evergiſcher Proteſt der Frontſolbatengegen die Diktatur. er

Krefeld, 25. Nov. Rachſtehendes Telegramm iſtden Reichskanzler Ebert geſandt worden: ſt beute m
„Jn Berlin wird das Gerücht verbreitet, die vierte Armee

3 uRevolution die Diktatur der Minderheit der Bolſchewiſten e
ſtanden wird, ſo deckt ſich das Gerücht mit den Tatſachen. Die
vierte Armee wendet ſich gegen die Machenſchaften der Leute, die auf
dem beſten Wege ſind, den Feind ins Land zu rufen. Möge ſich eine
Revolution der Welt in manchen Köpfen mit Jdealen konſtruieren
laſſen, wer am Feinde ſtand, muß ſich ſagen, daß die Weltan,
ſchaunng der Entente augenblicklich noch dem Materig,
lismus huldigt. Jn unmittelbaren Kundgebungen von uns wurde
dem Reichskanzler klargelegt: die Front will der Regierun
zur Seite ſtehen, aber ſie verlangt, in Berlin gehört
zu werden. Wer die Heime'erde verteidigt hat, läßt es nicht
tatenlos geſchehen, daß vhne ſein Zutun über ſein Schichſal entſe den.
wird. Dies iſt billiges Recht, nicht Revolution

Ein Armeekommandant gegen die Soldatenräte.
Die Expreßkorreſpondenz meldet aus Elberfeld Einer

Meldung der „Freien Preſſe“ zufolge hat der Komman
deur der Erſten Armee, General der Jnfanterie von
Eberhardt, beim Betreten der Rheinprovinz eine Kund-
gebung erlaſſen, in der es u. a. heißt:

„Mit dem Eintreffen der Erſten Armee in der Rhein
provinz iſt das Gebiet von der deutſch luremburgiſchen
Grenze bis zum Rhein Operationsgebiet. Sollten ſich in
dem vorgenannten Operationsgebiet A.- und S.-Räte ge
bildet haben, ſo haben ſie ſich ſelbſtverſtändlich der Militär-
gewalt unterzuordnen. Das Tragen roter Abzeichen
wird auf das ſtrengſte ver boten.“

Hierzu meldet die „T. U.“ aus Krefeld, daß der dor-
tige A.- und S.-Rat beim Volksbeauftragten Ebert da-
gegen Einſpruch erhoben und verlangt hat, derartige Er-
laſſe für die Zukunft unmögtich zu machen.

Was geht in Frankreich vor?

Genf, 25. Nov. Von gut unterrichteter Seite wird mit
geteilt, daß in zahlreichen franzöſiſchen Departements eine über-
aus ſtarke revolutionäre Bewegung in Gang gekom-
men ſei. Franzöſiſche Fronttruppen, die zur Unter-
drückung der Auſſtände verwendet werden ſollten, haben ſich ge
weigert, mit den Waffen in der Hand nach Frankreich zu
ziehen. Der Herd der Vewegung iſt Paris.

Engliſch-franzöſiſches Schiffsabkommen.

Zürüch, 25. Nov. Das „Echo de Paris veröffentlicht eine
Note über ein ſehr wichtiges englſiſch-frenzßſiſches Abkommen,
Der Vertrag beſagt, daß England an Frankreich eine halbe
Million Schiffstonnen abgibt.

Abreiſe der deutſchen Konſulcte aus Rußland.

Berlin, 25. Nov. Die ruſſiſche Regierung hat ſich nun doch
entſchloſſen, die Abreiſe unſerer berei's ſeit den 6. November ab
berufenen Generalkonfulate Moskau und Petersburg aus Rußland
nicht länger zu verhändern. Nach eingegangener Meldung
haben beide Generalkon'ulate, ungefähr 800 Perſonen ſtark, die De
markationslinie überſchritten und befinden ſich auf der Weiterreiſe nach
Berlin.

Kampf zwiſchen Bolſchewiſten und
deutſchen Truppen.

Paris, 24. Novbr. (Drahtlos.) Von der eſtniſchen
Regierung an die britiſche Regierung: Die Bolſchewiki
haben die Schlachtfront zwiſchen den Finniſchen Golf
und dem Peipusſee aufgeſtellt. Der erſte Angriff wurde
am 22. November durch die deutſchen Truppen abge-
ſchlagen. Die eſtniſche Miliz iſt zur Unterſtützung
der deutſchen Truppen an die Schlachtfront komman-
diert. Es iſt dringend notwendig, daß eine Flotte der
verbündeten Mächte ſobald als irgend möglich nach
Reval kommt, um dem Anarchismus und dem unver-
meidlichen Morden Einhalt zu tun.

Poſen in den Händen der Polen.
Von einem aus dem polniſchen Sprachgebiet der

Provinz Poſen nach Berlin zurückgekehrten Leſer erfährt
der „B. L. A.“ über die dortigen Verhältniſſe: Die
ganze Provinz Poſen, ſoweit ſie von polniſcher Be
völkerung bewohnt iſt, iſt in Händen polniſcher Soldaten
preußiſcher Staatsangehörigkeit. Die Polen haben alle
Telegraphenämter, alle Kaſſen beſetzt. Sie ſind vollkommey
Herren der Lage.

Eine polniſche Legion aus preußiſchen Staats
aungehörigen.

Die polniſchen Soldaten aus Preußen, deren Zahl
in Warſchau auf 5000 und in ganz Kongreßpolen auf
10 000 geſchätzt wird, haben eine pol niſche Legaion
gebildet.

Die Entente für die Hetmannsregierung in der Ukraine.

Die deutſchen Truppen ſollen die Ordnung
aufrechterhalten.

Kiew, 25. November. Eine amtliche Mitteilung der
ukrainiſchen Regierung beſagt daß die Entente die Unter
ſtützung des Hetmans und ſeiner Regierung beſchloſſen
habe. Jn Odeſſa iſt ein Vertreter der Entente eingetroffen.
Er hat dem Hetman die baldigſte Ankunft von Entente

doboot handelt, von deſſen Beſatzung beim Untergang leiderzwei Mann getötet und drei weitere ſchwer verwundet wurden.
truppen in Ausſicht geſtellt. Die Entente hat dem
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deutſchen Geſchäftsträger in Kiew wiſſen laſſen, daß
ſie die Aufrechterhaltung der durch den Hetman geſchaffenen
Staatsform wünſche und die deutſchen Truppen für ver-
pflichtet erachte, die Ordnung aufrechtzuerhalten.

Japans Wünſche für die Friedenskonferenz.

Waſhington, 24. Nov. Jn diplomatiſchen Kreiſen
in Waſhington erklärt man, daß die japaniſchen Friedens-
delegierten folgende ſieben Grundlagen der Friedens
beſtimmungen vorſchlagen werden:

1. Abereinſtimmung mit England wegen der Freiheit
der WMeere;

2. Sympathie mit dem Plan der Alliierten, die kleinen
Nationen zu ſchützen;

3. Anerkennung der Notwendigkeit für Japan, die
Ordnung in Sibirien zu ſchützen

4. Anerkennung von Japans finanzieller, kommerzieller
und induſtrieller Einflußſphäre in China;

5. Dauernde Beſetzung von Kiautſchou;
6. Japaniſche Schutzherrſchaft über die Marſchall-

IJnſeln, die KarolinenInſeln und andere deutſche Jnſeln
des Stillen Ozeans;

7. Auf Gegenſeitigkeit beruhende rechtliche Gleich-
ſtellung für japaniſche Bürger in der ganzen Welt.

Ueberbrückung des Suezkanals.
Wie wir der Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnver

waltungen entnehmen, hat ſich im nahen Orient ein bedeutſames
Verkehrsereignis vollzogen. Natürlich ſind es wieder die Eng
händer, die als Urheber hinter demſelben ſtehen und die ſich auch
durch den Weltkrieg nicht ſtören laſſen, ja ſogar die durch denſel
ben völlig in Anſpruch genommene Aufmerkſamkeit der übrigen
Mächte geradezu dazu benutzen, ihre angemaßte Vorherrſchaft
über den ganzen Erdball in aller Stille weiter auszubauen und
ſyſtematiſch vorzutragen und zu befeſtigen.

Aus Kairo meldet man, daß eine über den Suezkanal ge
legte große eiſerne Drehbrücke nunmehr vollendet iſt und infolge
deſſen ſchon ſeit 15. Mai d. J. die Eiſenbahnzüge direkt von
Kairo nach Jeruſalem fahren. Es iſt dies ein ſehr wichtiges Er
eignis in der Geſchichte des Orients. Noch als der Weltkrieg aus-
brach, trennte eine 322 Kilometer breite Wüſte den Suezkanal
von dem Schienenwege Jaſfa-Jeruſalem. Zu Beginn der Feind-
ſeligkeiten wurde die Bahnhinie Zagazig--Jsmailia bis gegen
über El Cantera vorgetrieben, um den Lebensmitteltransport
und die Beförderung der mit der Verteidigung des Suezkanals
betrauten Truppen zu erleichtern. Später folgte die Eiſenbahn
den engliſchen Truppen auch nach der Sinaihalbinſel. ſie reichte
bereits bis einige Kilometer vor Gaza, als dieſe Stadt Novem
ber 1915 eingenommen wurde. Inzwiſchen hatten die türkiſchen
Truppen aber auch eine Zweigbahn der Linie Jaffa--Jeruſalem
bis nördlich Gaza gebaut und nach Eroberung auch dieſer Stadt
durch die Engländer verbanden ſie dieſe beiden Strecken derart,
daß eine direkte Linie Jaffa--Jerufalem entſtand. Das Fehlen
cmer Brücke über den Kanal machte jedoch die Benützung einer
Fähre notwendig. Der Kanal hat eine ſehr beträchtliche Breite.
Durch die Benutzung der Fähre wurden Umladungen nötig,
dieſe hatten wiederum Verluſte an Zeit, Arbeit und Geld zur
Folge. Heute iſt nun die Fähre durch eine prächtige Drehbrücke
erſetzt, ſo daß Kairo und Aegypten fortan in unmittelbarer Ver
bindung mit Jeruſalem und Paläſtina ſtehen. Dieſe Verbin
dung iſt nicht nur ſtrategiſch äußerſt wicht'g, ſondern auch hin
ſichtlich der wirtſchaftlichen Zukunft Paläſtinas und Aegyptens
von großer Bedeutumg. Auch wird die Möglichkeit einer Ver-
bindung der neuen Linie mit der Hedſchasbahm und namentlich
der Bagdadbahn dieſem ganzen Gebiete von Kerro bis Perſien
einen gewaltigen Aufſchwung ſichern.

So ſehen wir den engliſchen Jmperigſismus unentwegt
tätig, ſein Netz über die ganze bewohnte Erde auszuſpannen,
wobei er ſich als Deckmantel der Ausreden bedient, es geſchehe
im Kampfe für die Freiheit der Völker, für die Sache der Menſch
heit, für Verteidigung der Demokratie.

Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Abgabe von Quark am 27. November für die Kunden der Butterſtelle
Näther Nachfl., Markt und Schanze, Kleine Ritterſtraße.

Pusgabe von Lebensmitteln: 75 Gramm Gries, Pfund Marme-
lade und 1 Pfund Sauerkohl.

Mager- und Buttermilch-Verkauf: Am 27. November bei Kretzſchmar,
Neumarkt; Näther Nachfl., Markt; Schanze, Kleine Ritterſtraße;
Konſum, Geiſel und Kötteritzſch, Gotthardtſtraße.

Die hieſigen Buchdrucker und der Arbeiter und Soldatenrat,
Der Arbeiter- und Soldatenrat hatte das techniſche Perſonal der

hieſigen Buchdruckereien für Montag abend nach der „Guten Quelle“
zu einer Beſprechung über ihre Teilnahme an den Gecſchäften des
Arbeiter- und Soldatenrates geladen Die Beſprechung wurde von
Maſchinenſetzer Ackermann geleitet. Gewerkſchaftsſekretär
Thieme gab einen Rückblick über die Entwicklung der Lage bis
zum heutigen Tage, wobei er beſonders hervorhob, daß der Mer'e
burger Arbeiter- und Soldatenrat auf dem Standpunkt der Reichs-
regierung ſtehe, die alsbaldige Nationalverſammlung fordere und es
für richtig halte, daß auch im neuen Staate die Bevölkerung durchaus
nicht zum ſozialdemokratiſchen Parteibekenntnis gezwungen werden
ſolle. Es könne jeder ſeinen politiſchen Glauben beibehallen und ſo
an dem Aufbau des neuen Staates mitoerbeiten; es dürfe natürlich
nur keine Gegenaktion gegenüber dem derzeitigen Regierungsſyſtem
geduldet werden. Bezüglich der wirtſchaftlichen Vorteile, welche die
Umgeſtaltung zur Republik gezeitigt haben, erklärte der Redner, daß
die Einführung des Achtſtundentages im Merſeburger Bezirk mit
Ausnahme einiger Bergwerke ziemlich glatt und reſtlos durchgegangen
ſei und auch Lohnerhöhungen bewilligt wurden. Ein Macchinenſetzer
wies mit Recht darauf hin, in welche ſche tge Lage manche kleine
Prinzipale durch die erhöhten Aufwendungen für die Angeſtellten
eraten dürften. Man müſſe dieſer Tatſache Gerechtigkeit wieder
fahren laſſen. Es ſei darum zu empfehlen, daß der A. und S.-Rat
eine den Verhältniſſen angepaßte höhere Bezahlung der Druckſachen
bei Behörden uſw. erwirke und ſo einen Ausgleich ſchaffe. Weiter
wurde dem A. und S.-Rat ans Herz gelegt, ſein Augenmerk auf
die noch immer ungerechte Verteilung der Lebensmittel bezw. der
Zuſatzrationen für Schwerſtarbeiter zu richten. Eswird von den Behörden noch immer ein Unterſchied gemacht zwiſchen
Schwerſtarbeitern in Räſtungsbetrieben und Schwerſtarbeitern in
inderen Betrieben. Dieſe Ungerechtigkeit müſſe beſeitigt werden. Zur
Sprache kam auch der Umfang des Schleichhandels und die
chweren wirtſchaftlichen Folgen für die Allgemeinheit

Die Verſammkung wählte als Delegierten der hieſigen Buch
drucker die Maſchinenſetzer Ackermann (,Correſpondent“) und
Woche („Tageblatt“) in den Arbeiter und Soldatenrat. Der Dele
gierte hat jeden Abend an den Beſprechungen des A.- und S.-Rates
keilzunehmen und Bericht über die Verhältniſſe in den hieſigen Buch-
druckereien zu erſtatten. Hervorgehoben wurde bei dieſer Gelegen
heit die darin liegende beſondere Bedeutung der Tätigkeit des A.- und
SRates, daß ſämtliche Beſchlüſſe, Erlaſſe und Ver-
fügungen der Regierung, des Landratsamtes und
der Stadt die Gegenzeichnung des A- und S.-Rates
Merſeburg tragen müſſen.

Die Unterbrechüng der Stromlieferung
ſeitens der elektriſchen Ueberlandzentrale bringt ſeit geſtern die be
teiligten Betriebe auch unſere Stadt in Verlegenheit. Die
Erſchwerung und Verſpätung der Fertigſtellung auch unſerer Zeitung
iſt dadurch hervorgerufen. Wir müſſen dafür die Nachſicht unſerer
Leſer erbitten, ſolange die betr. Verhältniſſe andauern. Die Urſache
iſt in mangelnder Kohlenfördernna ſeitens benachbarter Gruben
zu ſuchen, was mit den Streiks zuſammenhängt. Sollte nicht bald
gründliche Vorſorge für normale Förderung getroffen werden, ſo iſt
ſchwere Schädigung aller beteiligten Betriebe vorauszuſehen,
die auch deren Arbeitern fühlbar werden müßte.

Auszeichnung
Dem Kaufmann Buſchmann und dem Bürovorſteher

Recht, zur Zeit in der Kriegswirtſchaftsabteilung des Lan d-
rats amts tätig, iſt das Kriegsverdienſtkreuz verliehen und
vom Landrat Freiherrn v. Wilmowski mit Worten der An
erkennung für die geleiſteten Dienſte überreicht worden.

Zur Einquartierung
ſind im Laufe des geſtrigen Abends wieder gegen 100 Sol-
daten hier angekommen, die in der Kaiſer Wilhelmhalle
untergebracht wurden. Die zum Empfang der Haupttruppen
vorgeſehene Ehrenpforte mit dem Stadtwappen und dem
„Herzlich willkommen“ iſt heute früh am Eingang der Halle-
ſchen Straße (Lauchſtedter Straße) errichtet.

An Lebenstzmitteln
gelangen für die Woche vom 2. bis 8. Dezember 75 Gramm
Buchweizenmehl, Pfd. Marmelade und für jeden Haushalt
1 Flaſche Wein zur Anusgabe.

Die erhböhte Brotration.
Infolge der Erhöhung der Tageskopfmenge an Mehl

um 40 Gramm beträgt vom 1. Dezember ab im hieſigen
Kreiſe die Wochenbrotmenge 5 Pfund anſtatt den bisherigen
4 Pfund. Die den Schwer- und Schwerſtarbeitern bisher
zugeteilten 5 und 7 Pfund bleiben der Erhöhung gegen-
über unverändert; dieſe kommt nur deren Familienangehö-
rigen zu Gute. Schwarzbrot darf in den Einheitsgewichten
von 2 2, 3 und kg hergeſtellt werden. Die diesbezüg-
liche Verſügung des Landrats tritt am 3 Dezember in Kraft.

Ein größerer Poſten Geflügelfutter
iſt der Stadt zugewieſen. Die Ausgabe erfolgt vom 27. No-
vember ab in der ſtädtiſchen Eierſammelſtelle (Kanfmann
Schurig. Obere Breiteſtraße 7). Dort werden auch jederzeit
friſche Eier zum geſetzlichen Höchſtpreis angenommen.

Abgabe der Bezugsſcheine für die Lebensmittelzuteilung
der nächſten Woche am 27. und 28. November.

Nentral-Barertt und Lendarbeiterrat.
Der Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft,

wie der bisherige Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft
ſich jetzt nennt, teilt uns mit, daß der kürzlich von allen land
wirtſchaftlichen Körperſchaften Deutſchlands, ſowohl der Ar-
beitgeber als auch Arbeitnehmer gebildete Zentral-Bauern-
und Landarbeiterrat in den nächſten Tapen ſeine kon ſti-
tuierende Verſammlung in Berlin abhakten wird, um
über ſeine Aufgaben, ſowie über die Mitwirkung der Land-
wirtſchaft in den einzelnen Bundesſtaaten, insbeſondere auch
in den ſüddeutſchen, zu verhandeln. Die Geſchäftsſtelle des
Zentral- Bauern und Landarbeiterrats befindet ſich bis auf
weiteres in Berlin W. 57, Winterfelöſtr. 37.

Alle land wirtſchaftlichen Körperſchaften ſowie alle Bauern
und Landarbeiterräte in Deutſchland werden gebeten, Zu-
ſchriſten an die obige Adreſſe zu richten und ſo ſchnell wie
möglich mit dem Zentral-Bauern- und Landarbeiterrat in
Verbindung zu treten.

Hie Aus abe der Milchkarten
für den Monat Dezember finden im alten Rathauſe in der
Burgſtraße am Donnerstag und Freitag Vor und Nach-
mittags ſtatt.

Eine Verſteigerung von Pferden, Wagen etc.
ſindet am Donnerstag auf dem Hofe des hieſigen Landſturm-
Vargaillons im Gefangenenlager ſtatt. Kaufberechtigt ſind
nur landwirtſchaftliche Gewerbetreibende Käufer, die mit
Kriegsanleihepapieren zahleu, erhalten den Borzuag.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Die Wochenſettmenge für den Landkreis

beträrt in der Woche vom 24. bis 30. November 30 Gramm
Butter, auf Zuſatzfettmarken 50 Gramm.

Einbruchsdiebſtähle,
Collenbey, 96. Nov. Ein dreiſter Einbruchsdiebſt ahl

wurde in der Nacht vom Sonnabend zum Sonnta n auf hie-
ſigem Ritterrute verübt. Die Diebe gelan sten nach Zer-
trümmerung der Schloßvorrichtung in den Viehſtall und ent-
wendeten eine beträchtliche Anzahl Enten, mit denen ſie
ſpurlos verſchwunden ſind.

Kriegsdorf, 26. Nov. Kürzlich drangen Diebe nach Löſung
eines Brettes vom Tore des Schafſtalles ein und entwendeten
zwei Schafe, welche an Ort und Stelle abgeſchlachtet und
an einem in der Nähe befindlichen Baume auspeſchlachtet
wurden. Der Befund ernab durch die zurück gebliebenen Reſte,
d ſchlachtkundige Perſonen nicht als Diebe in Betracht

ommen.

Aus Provinz und Reich
Verbrannt.

Cöthen. 26. Nov. Hier verunglückte der 43 jährige Kran
führer Paul Höhnemann im Biſſinafſchen Stahlgußwerk beim
Nachſchütten von Eiſen in den Konverterofen. Durch herans-
fallende Schlackenmaſſen gerieten ſeine Kleider in Brand
und er zog ſich ſo ſtarke Brandwunden am ganzen Körper
zu, daß er im Cöthener Krankenhauſe verſchied.

Gattenmord.

Magdeburg, 26. Nov. Die Chefrau des Kraftwagen-
führers Riemſchüſſel hatte während der Abweſenheit ihres
Mannes im Felde Beziehungen zu deſſen Bruder angeknüpft
und war zu dieſem gezogen. Die Scheidung war eingeleitet.
Als der Ehemann jetzt zurückkam, begab er ſich in den Laden
ſeines Bruders und tötete ſeine dort anweſende Ehefranu
22 ſagten Wortwechſel durch einen Dolchſtich. Er wurde
verha

Plötzlich getauſchte Roſen.
Goslar, 26. Nov. Wie bald mitunter im Leben die Rollen

wechſeln, zeigt, daß hier am Freitag früh einer der an der
hieſigen Umſturzbewegung beſonders Heroorgetretenen, der
Landſturmmann Bock von hier, mit noch zwei Soldaten
wegen Bandendiebſtahls verhaftet wurden.

Wettervorausſage
Mittwoch 27. Noember.

liche Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Nordſchleswig an Dänemark?

Kopenhagen, 25. Nov. Der deutſche Reichstagsabgeordnete
Hanßen hat ſich mit einer Reſolution von Bewohnern Nord
ſchleswigs an die däniſche Regierung gewandt, in der
unter Hinweis auf Wilſons Friedensprogramm das Selbſtbeſtim-
mungsrecht verlangt wird. Hanßen bittet die däniſche Re
gierung bei den Alliierten die nötigen Schritte zu unter-
nehmen.

Wolkig, milder, nirgends erheb

Die drohende Kohlennot.
Berlin, 26. Novbr.

Wie ſchlimm es bereits mit der Kohlenknappheit
ſteht, geht aus einer Aeußerung des Bergarbeiterführers
Hue hervor, der mitteilte, daß die Förderung von 310000 T.

täglich im letzten Sommer auf 160000 T. im gegenwär-
tigen Augenblick im Ruhrrevier zurückgegangen iſt. Da-
bei iſt der Rückgang der Förderung in Oberſchleſien gar-
nicht in Betracht gezogen. Alſo nicht nur der Streik in
Oberſchleſien, ſondern auch die Vorgänge im Ruhrgebiet
haben die Kohlennot geſchaffen. Wenn die Förderung,
ſagte Hue, nicht auf 200000 T. geſteigert werden könnte,
ſähe es ſehr traurig aus. Auch der Reichskanzler Ebert
drückte ſich ſehr peſſimiſtiſch aus, indem er ſagte: „Vom
ungeſtörten Fortgang unſerer Kohlenförderung hängt faſt
alles ab.

Die Nationalverſammlung.
Berlin, 26. Nov. Die Reichsregierung tritt

heute in die Beratung des Geſetzentwurfs über die
Wahlen zur Nationalverfammlung ein.Nach ihren Außerungen zu dieſer Frage kann erwartet
werden, daß ſie raſche Arbeit machen wird.

Republikaniſche Soldatenwehr.
BVerlin, 26. Nov. Die Soldatenwehr, die auf Ver-

anlaſſung der Kommandantur in Berlin zur Wahrung der
öffentlichen Sicherheit und zur Aufrechterhaltung der Er-

rungenſchaften der Revolution i der Bildung begriffen
iſt, ſoll eine Geſamtſtärke von 10000 Mann erhalten.
Sie ſetzt ſich aus den verſchiedenen Berliner Regimentery
zuſammen.

Feindliche Truppen in der Eifel.
Keln, 26. Nov. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus

Amſterdam: die dritte Armee hat die luxemburdiſche Grenze
an der Moſel erreicht und dürfte jetzt auf dentſchem
Boden ſtehen. Amerikaner ſollen bie Beſatzung von
Coblenz bilden.

Ein gegenrevolutionärer General.
Stuttgart, 26. Nov. (Eig. Drahtb.) Der in Ulm

verhaftete und nachher wieder freigelaſſene General
Krafft v. Delmenſingen war vor 14 Tagen in
Ulm abgeſtiegen und hatte von der Oberſten Heeresleitung
2 Diviſionen, aber keine Preußen, erbeten, um die
Revolution in München wieder rückgängig zu
machen. Dieſes Telegramm wurde infolge der inzwiſchen
in Württemberg eingetretenen Umſturzes aufgefangen und
der Abſender verhaftet.

Der Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſten
im Abnehmen.

Breslau, 26. Nov. (Eig. Drahtb) Aus Hinden-
burg wird gemeldet: Die auf den Gruben ausgebrochenen
Streiks ſind im Abnehmen begriffen. Etwa 25 der
Belegſchaft befindet ſich noch im Streik.

Die Ermöglichung ſofortiger Wahlen für die Natio
nalverſammlung-

Angeſichts der Behauptungen gewiſſer Kreiſe, daß
ſich einer ſofortigen Einberufung der Nationalverſammlung,
die uns eine neue Verfaſſung geben ſoll, ungeheure
Schwierigkeiten entgegentürmen, verdient Beach-
tung, daß auch in den Kreiſen der Mehrheitsſozialiſten
ſolche Bedenken nicht geteilt werden. Die
„Sozialiſt. Korr.“ macht folgenden Vorſchlag:

Jeder und jede Deutſche über 20 Jahre, wo ſie ſich
auch augenblicklich aufhalten, erhalten eine amtliche
Wahlkarte und einen amtlichen Stimmzettel.
Jeder wählt am Wahltag, wo er ſich aufhält und gibt
dabei die Wahlkarte ab. Der Stimmzettel iſt auf eine
Partei auszufüllen; um es klar zu machen: „auf Liſte
Ebert“, „Liſte Fehrenbach“, „Liſte Haaſe“, „Liſte Lieb-
knecht“, „Liſte Heydebrand“, „Liſte Streſemann“, „Liſte
Theodor Wolff“, „Liſte Korfanty“ uſw. Je nach der
Zahl der auf jede Liſte entfallenden Stimmen haben die
einzelnen Parteivorſtände Abgeordnete namhaft zu machen,
und ſie werden dabei ſelbſt die einzelnen Teile des Reiches
berückſichtigen.
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Vehaunhnachung über die Erhöhung der Brotmenge.

J. Grundmenge.
Vom 1. Dezember 1918 ab wird die Tageskopfmenge an

Mehl um 40 Gramm erhöht. Die Wochenbrotmenge beträgt
dann 5 Pfund anſtatt der bisherigen 4 Pfund. Vom 3. De
zember, dem Tage der neuen Brotmarken ausgabe ab, werden
daher 5 Brotmarken zu je 1 Pfund auſ den Kopf und die
Woche ausgegeben.

II. Zulagen.
Laut ausdrücklicher Beſtimmung des Kriegsernäbrungs-

amles wird die Zulgge von 40 Gramm den Schwer- und
Schwerſtarbeitern auf ihre bisherigen Zulagen angerechnet,
d. h. die ihnen bisher zuſtehenden Mengen 5 und 7 Pfund
Brot je Kopf und Woche bleiben nach wie vor unverändert.
Jeder Schwerarbeiter erhält alſo zu der Grundmenge von
5 Pfund noch eine Brotzuſatz'narke von wöchentlich einem
Halben Pſund, während jeder Schwerſtarbeiter vier Brotzu-
ſatzmarken von je einem halben Pfund wöchentlich erhält
Die Aufbeſſerung der Brotverſorqung beſteht für die Schwer-
und Schwerſtarbeiter in der Erhöhung der Brotmenge ihrer
Familienangehörigen.

III. Reiſebrotmarken.
Für jeden Reiſetag werden zukünfſtig je 6 Stück oder

zuſammer 300 Gramm Brot ausgegeben.
V. Brotgewicht.

Schwarzbrot darf in den Einheitsgewichten von 2 2
8 und 3 kg hergeſtellt werden. (Abänderung des 8 3 Abſ.

a der Verordnung vom 31. Juli 1918 veröffentlicht in
Nr. 181 des Merſeburger Tageblattes

V. Strafen.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Vorſchriſten

werden auf Grund von 8 80 der Reichsgetreideordnung mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
60000 Mark oder mit einer dieſer Strafe beſtraft

Un zuverläſſigen Gewerbetreibenden kann der Gewerbe-
betrieb auf längere oder kürzere Zeit unterſagt werden.

VI. Jnkrafttreten.
Die Bekanntmachung tritt mit dem 3.

in Kraft.
Merſeburg, den 18. November 1918.

Der Landrat.
von Wilmowski.

Ein ſchönes Gut,
ca. 400 Morgen groß, ſehr aute r
Acker und Gebände, alles in
beſtem Stande, ſofort preis-
wert durch mich zu verkaufen

Ein ſchönes Gut,
mit ca. 75 Morgen ſehr gutem
Acker, lauter Kohlenfeld, ca.17 Meter Kohlenſtand, föfort
preiswert durch mich zu ver-
kaufen.

Ein Gut,

Dezember 1918

Frhr.
Vekannimachung

über Wochenfettmenge.
Die Fettmenge ſür die Woche

vom 24. bis 30. November 1918
wird hiermit für Merſeburg-
L za rn ck auf alle gewöhnlichen
Fettmarken auf

30 Gramm
Zuſatzfettmarken auf

59 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 23. Nov. 1918.
Der Landrat.
von W ilmowski

auf alle

Fr her.
Ausgabe von Quark anf
Abſchnitt 46 d. Quarkkarte von 110 Morgen, viel Kohlen-
am Mittwoch, den 27. November feld dabei, ſofort durch mich
1918 für die Kunden der u verkaufen.
Verkaufsſtelle Näther Nachf., zMarkt 9, und einen Teil der Louis Klemm
Kunden der Verkaufsſtelle in G ladeba bei Kötſchan.Schanze Nachf., Kl. Ritter- ch ch ſcha
ſtraße 8.

Der Reſt der Kunden dieſer
Verkaufsſtelle wird nächſte
Woche beliefert.

Gegen Vorlegung der neuen
werden auf den 7 a enKopf 60 Gramm Quark zum 2 3Preiſe von 12 Pfennig zuge- net niner

teilt. Die Kunden der 44übrigen Verkaufsſtellen wer- Schlafzimmer
den der Reihe nach ſpäter be- c
liefert. Der Zeitpunkt der Kü eAusgabe wird vorher bekannt d n.

gemacht eMerſeburg, den 25. Nov. 1918. Große Auswahl.

Möbelfabrik
W 3 eben mittelamt

Abert Marteh Macht

Speiſezimmer
Herrenzimmer

Nr. L. A. II. 3263/18,Wege von Geſſigelſutter.

Der Stadt iſt ein größerer
Poſten Ge flügelfutter zugewieſen. Für jedes in das Inh. Richarä Ziemer,
Hühnerkataſter einget: agene Halle a. S. Alter Markt 2.
Huhn werden t1 Pfd. Geflügelgebäck L chzum Preiſe von 0,32 ändli es
2 Pfd. Rein igungsab-

zum Preiſe von 0,08
zum Preiſepfs. von (0,40

Die Ausgabe erfolgt vom
27. November 1918 ab in der
ſtädtiſchen Eierſammelſtelle
Kauſmann VRichard Schurig,
Obere Breiteſtraße 7.)

Dort werden auch jederzeit
friſche Eier zum geſetzlichen
Höchſtpreis angenommen.

Merſeburg, d. 26. Novbr. 1918.
M. 1895/18. Der Magiſtrat.

Zwei Herren ſuchen

freundl. Logis.
Gefl. Offerten unter A 38

an die Expedition d Bl.

e Jauscrundstüc
5

Nähe von Merſeburg, möglichſt
an Fernbahn, zu kaufen ge-
ſucht. Angebote unter A 37 an
die Geſchäfts ſtelle dieſ. Blattes.

Grnunt möblierte
2 Zimmer Wohnung
mit Gas oder elektr. Licht u.
Koch gelegenheit zum 15. Nov.
oder 1. Dezember geſucht. An
gebote unter A. Zk an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Wohnung geſucht

z--8 Zimmer nebſt Zubehör.
Jonl, Baurat.

Ausgekümmtes
Damenhaar

Skunksgarnitur,

echt, nen, preiswert zu ver-
kaufen. Angebote unt. E. S.
No- 1112 an die Exp. d. Bl.
Ein gauterhaltenes

L.-A. II. 3268/18.

7

Mittwoch, den 27. November 1918.

rauen-
Versammlung

im „Tivoli“-S aal.

Vortrag des Herrn Superintdtn. Profeſſor Bithorn:

„VDie gegenwärtige Lage und

unſere Zukunftsaufgaben!“
Alle Frauen und Mädchen von 20 Jahren an ſind dazu herzlich eingeladen.

Deutſch-Evang. Frauenbund.
Der Vorſtand h

Bekanntmachung.

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsbesehidbegte finden
im „Oeffen Arbeitsna
weies“ tterſtraße Nr.
I tag vormittagv r. ſtatt.tanntgabe der offenen

„auch der nur vorübergeh enden wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits-Ansſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädigte,

Huſtentropfen,

ganz vorzüglich gegen Huf ten,Atenmnot, Verſchleimung. über
309 Lob und Dantſchreiben.
MRagentropfen ſicher wirkend.
JFudohl, Hautjucken verſchwin-

e e
abends “28 Uhr,

det Für Wiede rverkäuferhoherw r Verſand
ysfeld.

Rabatt.
Heiligenſtadt. Ei

e ete ries e m
Konrkamus

mAus gabe von Pebensmitt tet

Für die Zeit vom 2. bis 8. Dez. 1918 werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt:.
75 Gramm n b etzonmetzt zum Preiſe von 12 Pfennig auf

Bezugſchein Nr. 82,Pfund Varune lade Tüm Preiſe von 50 Pfennig auf Bezug-

ſchein Nr. 83,ür jeden Haushalte

ein zum Preiſe von 2,50 Mk. quf Bezugsſchein
r. 8

Abgabe der Bezugſcheine Nr. 82, 83 und 84 am Mittwoch,den 27. und Donnerstag, den 28. November 1918.
Jn der Volts- und Mittelttandsrüche und in den

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben nichts.
Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-

W bis ſpäteſtens Freitag, den 29. November 1918, mittags
2 Uhr.

Gaſt-

Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-

tag, den 5. Dezember bis einſchließlich Sonnabend, den 7. De-
zem ber 1918 gegen Abgabe der Quittungsab'ſchnitte.Merſeburg, den 25. No vember 1918

Das a n Le bensmittelamt.
Ausgabe der Milchkarten für den Mongt Hezember 1918

im alten Rathaus in der Burgft. aße Nr. 1.
Die Ausgabe erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für

den Monat November
Donnerstag, den 28. Novenber 1918,

vormittags von 8-1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Schwalbe,

nachmittags von 36 Utzr,für die Kunden der Verkaufsſtellen: Müller, Schmidt, Schubert,
Burgſtraße 16, am

Freitag, den 29. November 1918,
vormittags von 8--1 Uhr,

Burgſtr. 14,

ſür die Kunden der Verkaufsſtellen: Hoffmaun, Ochſe, Prall,

nachmittags von 3 6 Uhr,
für die Kunden der Verfaufsſtellen: Meißner, Maudrich.

Merſeburg, den 26. November 1918
L.-A. II. 3272/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Erſthlaſſige MüllirRehebrieſtauhen e

Abſtammung belgiſcher und deutſcher Schläge etwa 909 Stückwerden am Mittwoch. den 27. Bovember, vormittags 10 Uhr

am Oelwerk in Ammendorf chem. Fabrik Buckau meiſtbietend
verſteigert.

IV. Armeekorps in Animendorf.

We uMittwoch, den 27. Rovenbet, abends “28 uht

im „Tivoli“ ſtatt indende

öffentliche Frauen- Verſammlung
machen wir unſere Mitglieder hierdurch aufmerkſam u ne

bitien um
möglichſt zahlreiches Erſcheinen,

99

Vaterländiſcher Frauen-Verein, Werſehurg-Stadt.

Frauenhilfe der Altenburg.

DomFrauenhilfe.

Frauenhilfe Gt. Maximi.

Frauen le e des unirin
e

S

Bekanntmachung.

Am Donnerstag, d. 28. November. 10 Uhr vorm.,

findet auf dem Hofe des Landſturm-Batl. im Gefangenenlager

Verſteigerung
von leichten und mittelſchweren Arbeits-
pferden, 2 Eſeln, Leiterwagen, Pferde-

e u ze

und Ochſen-Ge chirren uſw.
gegen Barzahlung ſtatt. Käufer, die mit Kriegsanleihe
zahlen, erhalten den Vorzug. Kaufberechtigt ſind nur Land-
wirte und Gewerbetreibende, die ſich als ſolche durch beglau-
bigte Beſcheinigung ausweiſen rönnen.
Pferdehändler ſind vom Verkauf ausgeſchloſſen.

Merſeburg, den 26. November

ver Soldetenrat.
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Beilage zu Kr. 278 des Merſeburger Tagevblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 27. November 1918.
7mTTTc

Elſaß-Lothringen,
Noch jüngſt ſind in Metz Aufrufe erſchienen, die für Elſaß

und Lothringen die ſtaatliche Unabhängigkeit forderten. Die
Bewohner der beiden Länder, ſo heißt es darin, die ſo oft der
Spielball zwiſchen den benachbarten Nationen waren, wollten
endlich frei ſein und ſelbſt über ihr völkiſches Schickſal entſcheiden.
Hie Stimme, die ihre Mahnung unparteiiſch nach Weſten und
Oſten richtete, hat ihnen nichts genützt. Wieder ſtehen die beiden
trotz faſt zweihundertjähriger Franzoſenherrſchaft im Kern noch
mmer deutſchen Lande im Begriff, ein Beſtandteil Frankreichs
zu werden. Blutenden Herzens müſſen wir es mit anſehen.
wie die, daum in den Schoß der deutſchen Heimat zurückgekehrten
Länder Deutſchland wieder den Rücken kehren, der Macht gehor-
chend, die wie immer in dem Verhältnis der Staaten und Völker
zueinander, auch in dieſem uralten Konflikt zwiſchen Deutſchland
und Frankreich den Ausſchlag gegeben hat. Ohnmächtig ſtehen
wir dabei und müſſen es dulden, daß noch vor dem Friedens-
ſchluß Frankreich von dem Recht des Stärkeren Gebrauch macht
und in aller Form von Elſaß-Lothringen Beſitz ergreiſt ohne
Rückſicht auf das von Wilſon proklamierte Recht der Völker,
über ihr Schickſal ſelbſt zu beſtimmen. Man denkt drüben ſchein-
bar gar nicht mehr daran, ſich auf irgendwelche Diskuſſionen
über die elſaß-lothringiſche Frage einzulaſſen; das hat ſchon die
Faſſung des Waffenſtillſtandsvertrages bewieſen, der die beiden
Lande als beſetztes franzöſiſches Gebiet betrachtet wiſſen wollte;
das hat auch eine Aeußerung zur Genüge dargetan, die jüngſt
Im Straßburger Nationalrat fiel des Jnhalts, daß der National-
rat dafür Sorge tragen möge, die Ueberführung des Staats-
lebens in den franzöſiſchen Staatsverband durchzuführen. Als
Meiſter der Regie, die ſie immer waren, bieten denn auch die
Franzoſen heute alles auf, um der Beſitzergreifung einen mög-
ſichſt feierlichen Anſtrich zu geben und ihr Weſen klar vor aller
Welt darzutun. Feierliche Kundgebungen für Frankreich wer-
den in geſchickter Weiſe im Lande in Szene geſetzt, um die Welt
glauben zu machen, die geſamte Bevölkerung der beiden Länder
ſei ebenſo franzöſiſch geſinnt, wie diejenige, die bei den Kund-

ebungen laut ihre Stimme für Frankreich erheben und jubelnd
die Trikolore begrüßen.

Für uns gilt es in dieſer Stunde nicht, mit Frankreich zu
rechten. Wer Ohren hat zu hören, der hat es deutlich verneh-
men können, wie oft und wie nachdrücklich maßgebende Elſäſſer
und Lothringer ihre Stimme erhoben haben für die Zugehörig-
keit der Lande zu Deutſchland, und wer der geſchichtlichen Wahr
heit die Ehre geben will, der wird zugeben müſſen, daß kein
Recht ſo ſonnenklar iſt, wie Deutſchlands Recht auf Elſaß-
Lothrimgen. Jn tiefer Trauer ſteht Deutſchland heute vor dem
Umſchwung der Dinge in Elſaß-Lothringen, denn nach dem zu
urteilen, was heute ſchon dort vor ſich geht, iſt kaum damit zu
rechnen, daß auf dem Friedenskongreß dem Recht auch der
Ehſaß-Lothringer auf Selbſtbeſtimmung Rechnung getragen
werden wird. Natürlich werden unſere Unterhändler mit allen
Mitteln darauf dringen, die rein deutſchen Landesteile für
Deutſchland zu retten und möglichſt ein Volksvotum zu erreichen,
aber wir fürchten, daß der nationale Ehrgeiz Frankreichs über
die Wilſonſchen Dogmen den Sieg davon tragen wird. Selbſt
wenn es aber dennoch zu einer Volksabſtimmung kommen ſollte,
(o dürfte kaum zweifelhaft ſein, wie dieſe in dem von den Fran-
zoſen beſetzten Lande ausfallen würde. Straßburg und Metz
ſind bereits beſetzt, kein deutſcher Soldat ſteht mehr auf elſaß-
)othringiſchem Boden und am Straßburger Münſterturm flattert
hoch die Trikolore. Frankreich hat ſich bereits dort heimiſch ge-
macht und es pocht trotz Ludwigs XIV. brutalem Raub auf
ſein „gutes Recht“. Allenthalben werden die deutſchen Ge-
ſchäftsſchilder entfernt und durch franzöſiſche erſetzt, die Trikolore
rtieg hier und da ſchon ſchüchtern empor, und da die Franzoſen
die Menſchen bei ihrer ſchwachen Seite zu faſſen verſtanden und
ihnen in Ausſicht ſtellten, daß ElſaßLothringen auch in Bezug
auf die Lebensmittelverſorgung einer Anordnung Clemenceaus
zufolge wie Frankreich ſelbſt behandelt werden ſollte, ſoll ſich
bald auch die Stimmung gehoben haben. So arbeitete man vor,

um den feierlichen Einzug zu einer impoſanten Kundgebung für
Frankreich zu geſtalten. Die deutſchſtämmigen Elſaß-Lothringer
aber müſſen heute ſchweigen. Der kommende Friede bringt
ihnen das franzöſiſche Joch, ſo ſcheint es. Die Macht trium-
phiert. Das iſt, wie gar nicht anders zu erwarten war, der
Friede der Gerechtigkeit“.

Politiſche Rundſchau
Aufhebung von Polizeiverordnungen.

Berlin, 25. Nov. Wie W. T. B. hört, haben die das
Miniſterium des Jnnern leitenden Volksbeauftragten die Pro
vinzialbehörden angewieſen, ſämtliche Polizeiverord-
nungen erneut auf ihre Geſekmäßigkeit, Notwendigkeit und
Zweckmäßigkeit zu prüfen. Alle Verordnungen und Beſtim
mungen, die nach einer dieſer drei Richtungen Bedenken erwecken,
insbeſondere alſo auch die veralteten, ſollen beſeitigt werden.
Dieſe Verordnung wird die vorausſichtliche Aufhebung einer
größeren Zahl von Polizeiverordnungen zur Folge haben.

Ludendorff in Schweden
Berlin, 25. Nov. General Luden dorff hat am 9. No-

vember, an dem Tage, an dem die Revolution ausbrach, die
Penſion im Weſten von Berlin, in der er bis dahin wohnte,
und auch Berlin verlaſſen und iſt inzwiſchen über Saß-
nitz nach Schweden abgereiſt.

(Dieſe Meldung iſt mit Vorſicht aufzunehmen; denn ebenſo
wie die Flucht des Großadmirals Tirpitz eine Falſchmeldung
war, könnte auch die obige Meldung eine böswillige Erfindung
ſein.

Ein prinzlicher Umlerner.

Berlin, 25. Nov. Zu denjenigen die ſich der Deutſchen
Demokratiſchen Partei ongeſchloſſen haben. gehört
nach dem „B. T.“ auch Prinz Friedrich Leopold von
Preußen (Vater), der ſich damit auf den Boden der republifa-
niſchen Stagtsform ſtellt, obwohl von ſeinen demokratiſchen An-
ſchaunngen bisher nichts bekannt geweſen iſt.

Die „Tägl. Rdſch.“ erlaubt ſich zu dieſem plötzlichen Geſin-
nungswechſel zu ſagen: Pfui Teufel!

Oeffnung der höheren Schulen für Mädchen.
preußiſch

ſchaft. Kunſt und Volksbildung bet gngeordnet: An Orten, wo
ſich entſprechende Lebronſtalten für Mädchen nicht beßnden. ſind
die w heren Schulen grundſätzlich a uch den Mädchen
zu öffnen.

n rBerlin. 25. Nov. Das
h
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Aus Stadt und Amgebung
Würdigeres Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen!

Es erregt nachgerade Aergernis, zu beobachten, in welch'
herausfordernder Weiſe ſich zur Zeit die feindlichen
Kriegs gefangenen in unſerer Stadt und Um
gebung bewegen.
ohne militäriſche Begleitung einhbergehen und leider
unwiderſprochen ein anzügliches Benehmen der weiblichen Be
völkerung gegenüber zur Schau kragen. Die militäriſche Bewachung
verhütet dieſen Uebelſtand nicht völlig, ſonſt wäre nicht Klage darüber
zu führen, daß z. B. an der Paketſtelle des Gefangenenlagers in der
Halleſchen Straße vorübergehende Frauen von den Gefangenen an-
gerufen werden. Wenn jeder Wachtmann ſeine Pflicht erfüllte und

Autorität auszuüben wüßte, würde ſich kein Gefangener ſolche
Flegeleien erlauben. Soweit für die Abſchaffung dieſer Mebelſtände
die militäriſchen Dienſtſtellen zuſtändig ſind, ſind Maßregeln
bereits eingeleitet worden. Leider wird dem Gebahren der
feindlichen Ausländer indeſſen auch durch die weibliche Bevölkerung
Vorſchub geleiſtet, denn häufig genug wird der Anruf durch einen
Gefangenen als angenehmer Flirt empfunden und quittiert und es
iſt bedauerlich zu wiſſen, daß intime Verhältniſſe zwiſchen Gefangenen

c c

Die Fliege im Hernſtein.
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

15 Nachöruck verboten.)
„Rando werde ich in der Familie genannt. berichtigte er lachend

und küßte mich wieder. „Geliebteſte,“ fuhr er weich fort, „es hat
keinen Wert, uns mit Redensarten dieſe ſchöne Stunde zu verkürzen.
Jch liebe dich, ſeitdem ich dich ſamt deiner blonden Haarpracht bei
Tante Aquilabianca zum Tanze geführt, und du da haſt, wie
meine gute Mutter mir ſagte, in deinen Fieberphantaſien beſtändig
nach einem gewiſſen Don Ferrando gerufen und im ſelben Atem
verſicherl, daß du nie heiraten würdeſt, weil du beſagtem Don Fer-
rando entſagen müßteſt. Jch weiß zwar nicht warum, aber darauf
kommt es wohl jetzt nicht mehr an nicht wahr, Dorotea mia?“

„Sehr kommt es darauf an!“ raffte ich mich zu einem möglichſt
energiſchen Proteſt auf. „Jch bin nämlich ein armes Mädchen
vh, ich brauche nicht zu hungern oder mir mein Brot zu verdienen,
ober eine Partie für den Herzog von Poggio Laureto bin ich nicht.“

„Darüber hat der Herzog von Poggio Laureto ganz allein zu
entſcheiden,“ belehrte Rando mich lachend. „Er hat nämlich genug
für zwel.“

„Aber wandte ich ein, wurde jedoch rückſichtslos unterbrochen.
„Jch weiß ſchon, was du ſagen willſt: warum vermieteſt du

Wohnungen in deinem Hauſe in Rom? Cariſſima, dieſe Tatſache
jade ich noch vor drei Wochen für eine blödſinnige Jdee meines Ver-
walters gehalten, der durchaus aus den unbenützten Räumen Kapi-
tal ſchlagen will. Jetzt halte ich dieſen ökonomiſchen Gedanken des
braven Mannes für eine Fügung des Schickſals. Denn du biſt in dieſe
Wohnung gekommen, ſie hat dich mir in den Weg und an mein Herz
geführt. Außerdem hat die Ammonatrice dich heimgeſucht, weil ſie
dich ſchon zur Familie rechnete. Du wirſt hoffentlich nicht ſo unhöf-
lich ſein, die freundliche Warnerin eines Jrrtums überführen zu
wollen)“

Jch habe nun freilich die Erfahrung gemacht und nahezu mit dem
Leben bezahlen müſſen, daß Höflichteit nicht immer eine unbedingte
Pflicht zu fein braucht; gegen die Ammonatrice aber wollte ich ſie
denn doch nicht verletzen, dazu verdanke ich ihr gar zu viel. Jch ge
ſtand dies Rando etwas kleinlaut ein und ergab mich mit einem
c alles verklärenden Glücksgefühl im Herzen in mein
Scchich alt. E S S

würde dieſe Menſchen nie wiederſehen und täte am beſten, die Er-
innerung an dieſe Epiſode meines Lebens endgültig zu vergeſſen.
Aber ſo gern ich auch dieſen guten Rat zu befolgen hoffte, ſowenig
wollte ich dabei doch auf die Löſung des Rätſels meines Daſeins
als „Fliege im Bernſtein“ verzichten.

„Jch fürchte, dieſe ganze Angelegenheit wird für immer ein
ungelöſtes Rätſel bleiben“, erwiderte Rando. „Es war nämlich
bisher unmöglich, eine Spur von deiner Doppelgängerin
Linz zu finden, trotzdem Doktor Windmüller den Fall im Jntereſſe
der großen Erbſchaft übernommen hat, die noch vor Jahresſchluß
ihrer Beſitzergreifung durch jene entgegenſieht. Dein Wunſch, den
Ausgang der Eckſchmidts zu erfahren, iſt übrigens ganz begreiflich;
ich ſehe auch jetzt keinen Grund mehr ein, dir den Schlußakt im
Palazzo Roccaſanta vorzuenthalten. Windmüller hat alſo, nachdem
er in Viterbo angekommen war, an die Polizeibehörde in Rom tele-
phoniert, worauf eine Bewachung unſeres Hauſes und des Eckſchmidt-
ſchen Ehepaares, ſofort angeordnet wurde. Es waren freilich ſchon
faſt drei Stunden nach deiner Flucht vergangen Zeit genug alſo,
um das Haus, die Stadt zu verlaſſen. Jndes ſchienen die Eck-
ſchmidts keinen Gebrauch davon gemacht zu haben, denn der Portier,
der dich übrigens nicht hat fortgehen ſehen, erzählte dem Geheim-
poliziſten, der ſich ihm als ſolcher zu erkennen gab, daß ſeine Frau
wie gewöhnlich das Eſſen hinaufgeſchickt habe, und daß dem Zimmer-
mädchen geſagt worden ſei, die Herrſchaften würden das Abendeſſen
nicht im Hauſe nehmen; die Signoring ſei ausgegangen. Daß Eck-
ſchmidts das Haus ſeitdem nicht verlaſſen hatten, beſtätigte auch die
Filomena, denn ohne daß ſie auſſchließt, kann niemand hinaus; das
vordere Portal ſei gleich nach Beendigung der Kehrarbeit des Por-
tiers wieder mitſamt der Glastür der Halle verſchloſſen worden, die
vorgeſchobenen Riegel am Portal bewieſen zum Ueberfluß, daß
niemand auf dieſem Wege hingusgekommen war. Der Geheimpoliziſt
wollte trotzdem Gewißheit haben und ſchickte den Portier mit irgend
einer Frage hinauf; ich glaube, er ſollte fragen, ob der Herr Doktor
etwas für den Schuſter mitzunehmen habe, deſſen er Tags zuvor er-
wähnt. Der Mann kam mit der Nachricht wieder, daß der Doktor

ihm ſelbſt geöffnet und ſich mit gewohnter Höflichkeit für die Mühe
bedankt habe. Die Vögel waren alſo noch im Neſt, und das Haus
wurde weiter bewacht Aber weder Doktor Eckſchmidt noch ſeine
Frau gingen aus, beſtellten auch das abbeſtellte Abendeſſen nicht
wieder, und auch in der Nacht wurde kein Verſuch zur Flucht gemacht.

Als aber das Zimmermädchen am folgenden Morgen mit dem
Erſt päter, als ich wieder viel, viel kräftiger war, überwand ich Frühſtück hinaufging, fand ſie die Tür der Anticamera verſchloſſen

mich zu der Frage, was aus Eckſchmidis geworden ſei. Rando und und erhielt auf wiederholtes Klopfen keinen Einlaß. Sie meldete

Es häufen ſich die Fälle, daß Kriegsgefangene

Matthea!

und ſogenannten deutſchen Frauen (die an den Pranger gehören
nichts ſeltenes ſind. Neuerdings iſt beobachtet worden, daß Ge
fangene mit deutſchen Mädchen Arm in Arm einherſpazieren.

Denken denn ſolche Leute micht an die Tragweite ihres Handelns?
Genügt es nicht für jeden Deutſchen und für jede Deutſche, nur einmal
die Waffenſtillſtands bedingungen durchzuleſen, um zu wiſſen, wie
man ſich der feindlichen Bevölkerung gegenüber zu verhalten hat?
Steckt nicht in jedem einzelnen Deutſchen ſoviel Volksbewußtſein und
Stolz, daß er aus ſich ſelbſt heraus erkennt, was ſeiner würdig iſt?
Man denke doch z. B. nur äk die eine Waffenſtillſtands-Bedingung,
daß unſere Landsleute weiterhin in Gefangen-ſchaft ſch machten müſſen, während die feindlichen Ge
fangenen ſofort zu entlaſſen ſind. Unſere ſich zurückziehen-
den tapferen Kameraden werden neuerdings von den rachegierigen
Franzoſen gefangen genommen, oft in ſchreiender Verletzung
der Waffenſtillſtandsbedingungen! Die Schamröte
ſteigt einem bei ſolchen Betrachtungen ins Geſicht! Daß unſert
Landsleute beim Abzug aus Frankreich und Belgien beleidigt werden
verwundert keinen, der Land und Leute kennen gelernt hat.

Es ſind übrigens nicht nur die Frauen, die ſich Unbeſonnenheiten
zuſchulden kommen laſſen. Auch die Männer ſind dem feindlichen
Ausländer gegenüber nicht immer genügend auf der Hut. Anſere
Sorgen um unſere Ernährung und unſere Zukunft wollen wir der
Ausländern nicht vortragen, wir wollen ſie ſtolz mit uns ſelbſt aus
machen.

Alſo nochmals: Mehr Würde und Klugheit dem Feinde gegen
über! Der Kriegsgefangene iſt in dopeplter Hinſicht unſer Feind
denn er trägt Erlebtes und Geſchautes nach Hauſe, wo alles zu Nutz
und Frommen- des Feindes und zu unſerem Verderb verwertet wird.
Behandelt die Gefangenen menſchlich es verlangt niemand vor
Euch, daß Jhr die Gemeinheiten der Franzoſen nachahmt, dazu ſind
wir uns zu gut, aber ſeid Eurer Würde und Eures Wohls eingedenk
laßt Euch unter keinen Umſtänden in Vertraulichkeiten ein. So wird
jeder Gefangene bald in den Schranken bleiben, die wir Deutſche
ihm ſteckten. Für Leichtſinnn und Gefühlsduſeleien ſind die Zeiten

zu ernſt! P. BDemobilmachung

Ueberall im Lande merkt man bereits, daß Ordnung in den Gang
der Demobiliſalkion kommt Der Leiter des Demobilmachungsamtes
in Berlin, Dr. Koeth, hat in Preußen die Regierungspräſi-
denten zu Demobilmachungskommiſſaren ernannt, die bei ſich einen
„Bezirks-Beirat“ zu bilden haben. Als lokale Stellen wer
den in den Landkreiſen und kreisfreien Städten „Demobil-

Dimachungsausſchüſſe“ geſchaffen. Dieſer Orgniaſation habe
die Kriegsamlſtellen und die Kriegswirt'chaftsämter mit ihrem Raf
und ihrer Erfahrung zur Seite zu ſtehen. Die außerpreußiſchen
Landesteile ſind aufgefordert worden, ſofort für ihr Staatsgebiet die
gleiche Organiſation zu ſchaffen. Daß alle dieſe Stellen in
Fühlung und im Einvernehmen mit den Arbeiter- und Soldaten
Räten arbeiten werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Letzteren ſind
ihrerſeits won Dr. Koeth und dem Zentralausſchuß des A.- und S.
Rates aufgefordert, ſich in wirtſchaftlichen Demobilmachungsſachen
an den Demobilmachungskommiſſar bezw. den Demobilmachungs-
ausſchuß zu halten und nicht ſelbſtändig einzugreifen, da ſonſt Ver
wirrung und Unordnung die notwendige Folge ſein würden.

Die Aufgaben der Demobilmachungskommiſſare werden darin
beſtehen, das Wirtſchaftsleben auf die Friedenswirt ſchaft umzuſtellen,

einen Ausgleich der Arbeitskräfte herbeizuführen und die zur Enb
laſſung kommenden Soldaten in Heimat und Arbeit unterzubringen.
Hierbei wird die Mitwirkung der Arbeitsnachweiſe, die im Korps-
bezirk in der Zentralauskunftsſtelle Sachſen-Anhalt in Magdeburg
bezw. für Altenburg in Jena vereinigt ſind, von großer Bedeutung
ſein. Die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer können nicht eindringlich
genug darauf hingewieſen werden, die Vermiltlung der öffentlichen
Arbeilsnachweiſe zu benutzen. Während die Landwirtſchaft, der
Bergbau, das Verkehrsweſen u. a. m Arbeitskräfte notwendig ge
brauchen, wird in anderen Gewerben nicht genügend Arbeit vor-

handen ſein. Hier gilt es, die Arbeit durch Verkürzung der Schicht,
auch unter den 8 Stunden-Tag, zu ſtrecken, wobei trotzdem für aus

kommliche Löhne geſorgt werden muß. Handwerk und ſtilliegende
Betriebe müſſen möglichſt bald wieder inſtand geſetzt werden, die
Arbeit wieder aufzunehmen. Die Rohſtoffwirtſchaft wird ſich dem
entſprechend umſtellen müſſen; nähere Anweiſungen werden folgen.
Wo keine Arbeitsgelegenheit iſt, muß ſie durch Notſtandsarbeiten

n wird.

n teng tet

geſchafft werden, wozu das Reich Geldunterſtützung gewähren
2Es ergibt ſich aus Vorſtehendem, daß die Hauptarbeit bei den

Demobilmachungsausſchüſſen geleiſtet werden nörtlichen iuß, während
traf auch Doktor Windmüller mit der Vollmacht zur Verhaftung des
Paares ein, und begleitet von dem Portier ſtiegen ſie nach der Eck
ſchmidtſchen Wohnung empor und ſprengten dort, nach mehrfachen
vergeblichen Aufforderungen zum Oeffnen die Tür. Jn der Antö-
camera ſtanden die Türen zum Studierzimmer und in dieſem die zum
Salon weit geöffnet; ein Blick genügte, um ſich zu vergewiſſern, daß
niemand in dieſen Räumen war. Windmüller wandte ſich alſo nac
dem Schlafzimmer, machte die Tür in dasſelbe ohne weiteres auf
und ſah mit einem Blick, daß die Geſuchten der irdiſchen Gerechtigkei
freiwillig entronnen waren: der Doktor und ſeine Frau lagen auf
ihren Betten mit weit offenen verglaſten Augen ſtarr
Sie mochlen ſchon mit Einbruch der vergangenen Nacht aus der
Leben geſchieden ſein

Ueber die Todesurſache hätten alle Aerzte der Welt ſich den
Kopf zerbrecher nd dennoch nur das ſeltiame ZuſammentreffenKopf er brechen und dennoch nur das feilame gzüammient n
eines doppelten Herzſchlages beſcheinigen inen; im Handgelenf
des Doktors aber ſteckte eine gewöhnliche mit Glaskopf,Fundoles 1

e z R nohbhor Ratund eine kleine Glastube lag auf dem Boden neben dem Beit
Nach allem, was wir von dir. liebe Dorothee, wiſſen, was der

Doktor ſelbſt dir über die Eigenſchaften dieſer Radel geſagt, war die
Löſung des Rätſels keine unmögliche mehr. Windmüller hat die
Nadel an ſich genommen und ſorglich verwahrt. Und die Urfache
dieſes tragiſchen Endes? Nun, das Spiel, welches immer es auch
geweſen ſein mag, war verloren verloren, wie es ſcheint, durchdeine Flucht, und die beiden haben den freiwilligen Tod dem rächen

den Arm der irdiſchen Gerechtigkeit vorgezogen. Unter den Papieren
des Doktors fand ſich kein Aufſchluß, keine Löſung des Rätſels; nur
belanglofe archäologiſche Notizen und viel he r verbrannten
Papieren im Kamin. Und ſo wird, falls Thea Linz nicht wieder
auftaucht, wohl niemals ans Licht kommen, zu welchem Zweck ſie

11dich benützen und in ihrer Wohnung haben töten wollen, denn von
dort einen Körper heimlich herguszuſchaffen, wäre ja eine gänzliche
Unmöglichkeit geweſen, falls ſie den geheimen Gang nicht gekannt
haben. Selbſt angenommen, ſie hätten nur eine Komödie zufgeführt,
um dich wirkungsvoll aus dem Hauſe zu treiben

„Jch danke,“ fiel ich Rando mit einem Schauer in
„Für eine Komödie war die Sache denn doch zu realiſtiſch, und wenn
du die Augen von der Frau geſehen hätleſt, wie ſie ihrem Gatten
„Gib mir die Nadel!“ zurief, dann würdeſt du mir zugeben, da
alles bitterer Ernſt war. Und dieſer Frau hatte ich Tags zuvor erf
mit eigener Gefahr das Leben gerettet!“

die Rede,

(Fortſetzung folgi.)



von den Demobilmachut skommiſſaren die Anwerſungen dazu r
geben werden und die Aufſicht ausgeübt werden mu Da die
Büros bei den Demobilmachungskommiffaren erſt in dung be
griffen ſind, ſo empfiehlt es ſich in der nächſten Zeit nicht, an dieſe
mit Anfragen über Einzelheiten heranzutreten, um die Organiſations-
arbeit nicht zu ſtören.

Auch die perſonelle Demobilmachung, die Rückführung der Heeres
angehörigen zur Arbeitsſtelle hal durch die veränderten Verhältniſſe
eine Umänderung erfahren müſſen. Das vorgeſehene Kartenſyſtem,
durch welches zunächſt Leute zur vorzugsweiſen Entlaſſung in die
Heimat angefordert werden ſollten, mußte fallen gelaſſen werden,
weil techniſche Schwierigkeiten, die in der ſchnellen Zurückziehung des
Frontheeres aus den beſetzten Gebieten ihren Grund haben, vorliegen.

Für die Entlaſſung der Heeresangehörigen aus dem Be
ſatzungsheer ſind zunächſt folgende Richtlinien gegeben: Es werden
ſofort entlaſſen unmittelbar vom Erſatztruppenteil alle in nach
ſtehenden Punkten aufgeführte Berufe, ſoweit Be cheinigungen durch
die betreffenden Leute darüber erbracht ſind, daß ſie tatſächlich diefen
Gruppen angehören. Ausgenommen ſind diejenigen, die 1896 bis
1899 geboren ſind. 1. Eiſenbahner einſchließlich Privat und
Kleinbahn. Ausgenommen Leute, die im Dienſtbereich des Feldeiſen
bahnchefs und der Jnſpektion der Eiſenbahntruppen in der Heimat
tätig ſind. Dieſe verbleiben bis auf weiteres in ihrer derzeitigen
Tätigkeit. 2. Schiffahrtsweſen. Ausgenommen Angehörige des
SchifferErſatzbataillons. 3. Oeffentlicher Verkehr. (Straßenbahn
uſw.) 4. Bergbau aller Art einſchließlich Kalkbrüche, Steinbrüche,
Sandgruben. 5. Elektrizitäts-, Gas und Waſſerwerke. 6. Beamte
der wirtſchaftlichen Organiſation der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbände (Gewerkſchaften und dergleichen) und die Arbeitsnachweis-
beamten. 7. Land wirtſchaft. 8. Reichs-Staats-Kommunalbeamte.
9. Selbſtändige Geſchäftsleute, Gewerbetreibende, Handwerker. 10.
Leute, die ſich ſelbſt erhalten können, bezw. von ihren Angehörigen
erhalten werden.

Vorgedruckte Karten zur namentlichen Anforderung einzelner
Arbeitskräfte ſind nicht mehr nötig. Solche Anforderungen ſind viel
mehr, ohne an die Form gebunden zu ſein. nicht mehr an die Front
truppenteile zu richten, ſondern an deren Erſatztruppenteile in der
Heimat bezw. an die des Beſatzungsheeres. Zahlenmäßige An
ferderungen für Arbeitskräfte ſind an die öffentlichen Arbeitsnach-
weiſe zu ſtellen. Aus den Feldtruppenteilen Leute anzu
fordern, iſt bei dem jetzigen raſchen Fortſchreiten der Bewegungen
vollſtändig überflüſſig. Jm übrigen wird auf die öffentlichen Be
kanntmachungen über die Entlaſſung hingewieſen

Für die große Frauen- Verſammlung

des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes morgen
Mittwoch abend im „Tivoli“ macht ſich großes Jntereſſe bemerkvar.
Superintendent Prof. Vithorn wird über das zeitgemäße Thema:
„Unſere gegenwärtige Lage und die Zukunftsaufgabe“
ſprechen.“

Zur Schaffung von Einquartierungsräumen
hat die Stadt jetzt das „Neue Schützenhaus“ und die Kaiſer
Wilhelmhalle gemietet.

Billige Gänſe.
Als eine Folge des bevorſtehenden Friedensſchluſſes iſt es

anzuſehen, wenn die Preiſe für Gänſe in den letzten Tagen
erheblich zurückgegangen ſind. Jm Oderbruch, wo
die Gänſezucht im Großen betrieben wird, iſt der Preis für das
Pfund Schlachtgewitch um nahezu 50 Prozent geſunken. Auch
qus anderen Gegenden berichten die Tageblätter von niedrigen
Gänſepreiſen, die darauf zurückzuführen ſein ſollen, daß von
Pelen aus große Mengen geſchlachteter Gänſe auf den Markt
geworfen werden. Die Tiere wurden bisher zurückgehalten, um
ſpäter hohe Preiſe zu erzielen.

Schweineſchlachtungen.

Mit Rückſicht auf die Lage der Getreide und Kartoffelverrorgunghat der Staatsſekretär des veichoernährungsamtes die Bundesregie-

rungen erſucht, anzuordnen, daß die Hausſchlachtungen bis
31. Dezember beendet ſein müſſen und zur in beſonderen
Ausnahmefällen eine des Termins zuzulaſſen. Die
nach dem 1. Januar 1919 noch in den Beſtänden ohne Genehmigung
befindlichen Schlachtviehſchweine ſind, abgeſehen von den Zucht
ſchweinen, auf deren Erhaltung mit allen Mitteln hinzuwirken iſt,
und von noch nicht abgenowmenen Vertragsſchweinen, möglichſt ohne
Verzug zur Erfüllung der Schlachtviehumlagen heranzuziehen.

Teilweiſe Freigabe beſchlagnahmter Sparmetalle.
Das Demobilmachungsamt teilt unterm 14. November mit:

Von allen am Tage des Erlaſſes dieſer Verfügung vorhandenen
beſchlagnahmten Beſtänden an Kupfer, Aluminium, Nickel,
Zinn, Antimon, Blei, Zink, Chrom, Platin, Stahlhärtungs-
weetallen und allen Legierungen der vorſtehend aufgeführten
Metalle dürfen insgefſamt bis zu 20 Prozent eines jeden Me-
talles ohne beſondere Verwendungserlgubnis für Friedenszwecke
ocrarbeitet, an Weiterderarbeiter geliefert und dem Verbrauch
zugeführt werden. Von der jeweiligen Neuproduktion ſind
gleichfalls laufend 20 Pozent wie oben freigegeben. Die ver-
traglich an die Kriegsmetallaktiengeſell'chaft abzuliefernden
Mengen müſſen voll zur Ablieferung gebracht werden. Es wird

n der Einſicht der einſchlägigen Jnduſtrie erwartet, daß Spar-
metalle nur ſoweit Verwendung finden, als Erſatzmetall nicht
vorwendbar erſcheint. Weitere Maßnahmen foigen.

Rote Fahnen?
Die rote Fahne iſt das Zeichen der internationalen Sozialdemo

ratie, nicht die Fahne der nationalen Deutſchen Republik. Die uns
feindliche Welt trägt nach wie vor ihre nationalen Fahnen gegen uns.
Eine internationale Herrſchaft des Proletariats aller Länder hat
die Entwicklung der Verhältniſſe bisher nicht gebracht. Millionen
deutſcher Staatsbürger, ja wahrſcheinlich die Mehrheit kes deut chen

an ihren Fahnen, ſo übt man Gewiſſenszwang.
Freiheit in

Es ſteht mit der
Gegenſatz, die die Revolution gebracht hat und erhaltenwill. Man erreicht, daß Tauſende gezwungen werden, öffentlich etwas denen der Tote, der erhängt worden war, zuvor durch Hiebe auf den

zu bekunden, wozu ſie ſich im Herzen nicht bekennen, oder aber daß die Kopf betäubt worden iſt.
Stadt fahnenlos bleibt und damit die beabſichtigte Ehrung heim-
ehrender Krieger aus Gründen, die dieſe nicht verſtehen werden,
unterbleibt. Die Zeit iſt zu ſchwer, um über Aeußerlichkeiten zu
ſreiten; darum laſſe man, wie in andern Städten, den, der es will,
die heimkehrenden Krieger mit der Fahne begrüßen, unter der ſie
vier Jahre gekämpft haben.

Ueber die Bekämpfung der Sperlingsplage

hat der Landwirtſchaftsminiſter folgenden Er laß heraus-
egeben: Während die Meinungen über die Schädlichkeit oder Nütz

lichkeit der einzelnen Tiergattungen vielfach auseinandergehen, herrſcht
n Fachkreiſen Uebereinſtimmung darüber, daß die Sperlinge,

und zwar ebenſowohl der Hausſperling (paſſer domeſticus), wie der
Feldſperling (paſſer montanus) ganz vorwiegend ſchädlich
fünd. Bei der großen Verbreitung dieſer Vogelarten fällt der
Schaden wirtſchaftlich bedeutend ins Gewicht. Un-
ter den jetzigen Ernährungsſchwierigkeiten iſt er um ſo empfindlicher.
Als Maßnahmen zur Minderung der Sperlings-plag e kommen zur Winterszeit beſonders das Fangen der Sperlinge
in den Ställen und das Schießen der ſich nach Schneefall auf ſchneefrei
gemachten mit Futter beſtreuten Plätzen anſammelnden Sperlinge
mit Vogeldunſt in Betracht. Bei ſtärkerer Kälte pflegen ſich Sper
linge in größerer Zahl in den Ställen einzufinden, wo ſie dann leicht

an die Fenſter getrieben und W werden können. dem
Rate des Freiherrn von Berlepſch, loß Seebach, ſollen möglichſt
nur die Weibchen, die bei den Hausſperlingen leicht kenntlich ſind,
weggefangen werden, da dann die bereits ohnehin in Ueberzahl be
findlichen Männchen das Brutgeſchäft noch mehr ſtören werden, als
es jetzt der Fall iſt. Wenn bei Schneelage die Sperlinge nach kleinen
ſchneefrei gemachten Plätzen durch Futter angelockt werden, können
ſie mit einem Schuß in größerer Anzahl erlegt werden. Als Lock-
mittel kann vom Heuboden entnommener Unkraufſamen dienen. Die
Sperlinge ſtellen, beſonders wenn der Abſchuß zu Beginn des
Winters geſchieht, ein ſehr ſchmachaftes Nahrungs mittel dar,
das ſicher noch leichter, wie dies bereits bei den Saatkrähen geſchieht,
in den Städten Abſatz finden wird. Es empfiehlt ſich, Hauſierer
hierfür zu intereſſieren. Bei der jetzigen Lage des Fleiſchmarkts iſt
auch der kleinſte Gewinn willkommen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
A.- und S.-Rat.

Halle, 26. Nov. Ein Arbeiter- und Bauernrat für
den Saalkreis, der die politiſche Gewalt im Saalkreis ausübt,
hat ſich gebildet. Er wählte zu Mitgliedern je einen Vertreter der
Arbeiterräte zu Ammendorf, Nietlehen, Dölau, Dieskau, Osmünde,
BüſchdorfNeideburg-Schönewitz, Diemitz, Brachſtedt, Löbejün, Wet
tin, Könnern, Beeſenlaublingen-Beſedau. Außerdem haben in ihm
Sitz und Stimme je ein Vertreter des Arbeiter- und des Soldaten
rates von Halle. Zu den 12 Arbeitervertretern treten noch 6 Ver-
treter aus der Landwigztſchaft, die möglichſt aus den Amsbezirken
entſendet werden ſollen, die im Kreisrat durch Arbeiter noch nicht ver
treten ſind.

Aus Provinz und Reich
Wichtige Ratsbeſchlüſſe.

Leipzig, 25. Nov. Es wurden weitere 11 Schulgebäude
zur Unterbringung der heimkehrenden Krieger freigemacht. Für
Lazarettzwecke ſind weitere drei Schulen zur Verfügung geſtellt
worden, ſo daß jetzt insgefamt 24 Schulen für militärſſche
Zwecke benutzt werden. Für Quartierleiſtungen
wurden weitere 200 000 Mark Berechnungsgeld aus Kriegs
anleihe für Quartierleiſtungen bereigehalten. Um für einen
Kleinwohnungsmangel gerüſtet zu ſein, ſollen alle
leerſtehenden Wohnungen in ſtädtiſchen Grund-
ſtücken, auch ſoweit Bewerber nicht vorhanden ſind, ſofort
hergeſtellt werden. Zu dieſem Zwecke wurden, vorbehaltlich
ſpäterer Genehmigung durch die Stadtverordneten, 40 009
Mark bewilligt. Geſtern vormittag iſt der ſeit länger als
Wochenfriſt in militäriſcher Schutzhaſt befindliche Vorſtand des
Bekleidungsamts, Oberſt Pinkau, aus der militäriſchen

Schutzhaft entlaſſen worden, in die er wegen ſeines Auf-
dretens gegenüber den Beauftragten des Arbeiter und Soldaten
rates genommen worden war. Auch der Vorſitzende des Sol
datenrates, der Soldat Erich Geſchwandtner, iſt in Frei-
heit geſetzt worden. Seine Verfeblungen, die in der vorzeitigen
Preisgabe geheimer Beſchlüſſe beſtanden, ſind damit als ge
nügend geſühnt erwieſen.

En fomnmunales Braunkohlenwerk.

Zerbſt. 26. Nov. Auf dem vom Kreiſe Zerbſt erworbenen
BVraunkohlenwerk in Bräſen (Kreis Zerbſt) wird demnächſt
mit der Förderung der Kohle begonnen werden. Wegen der
ungünſtigen Lage des Abbaues zu den öffentlichen. Verkehrswegen
wird ſich die Finanzierung des Bergwerks allerdings ſehr ſchwierig
geſtalten, wie Kreisdirektor Türcke in der Bürgermeiſter- und Ge
meindevorſteher- Verſammlung mitteilte, doch handelt es ſich jetzt in
erſter Linie darum, Kohlen zu bekommen und dadurch die Verſorgung
der Bevölkerung mit Heizmaterial zu erleichtern. Um die Abfuhr der
Kohle nach Roßlau oder Deſſau ficherzuſtellen, muß mit einer Zwangs-
umlage für Fuhrwerksbeſitzer gerechnet werden, für die Ver'orgung
der Stadt Zerbſt hofft man, daß bei Freigabe der Abfuhr genügend
Fuhrwerke vorhanden ſein werden, um die Kohle herbeizubringen.

Tobſüchtiger Soldat.

Namburg, 26. Nov. Ein tobfüchtiger Soldat, der in der
Nacht aus dem Refervelazarett „Erholung“ entſprungen war,
verübte in nacktem Zuſtande auf dem Markte verſchiedene Zer-
ſtörungen und verletzte ſich dabei durch Einſchlagen von
Fenſterſcheiben ganz furchtbar, bis er ſchließlich durch alarmierte
Soldaten und Polizeiſergeanten wieder ergriffen und in geſicherte
Obhut gebracht werden konnte.

Kirchenweſen.

Jena, 265. Nov. Unter Beteiligung der theokogiſchen Fa
fultät hat ſich ein proviſoriſcher JZentralausſchuß der
proteſtantiſchen Kirche in Thüringen gebildet. Es
beſteht dabei die Abſicht, eine einheitliche Organiſation des Thü-
ringer Kirchenweſens zu ſchaffen. Vorerſt ſoll eine Thüringer
Geſamtſynode zur Vertretung der Jntereſſen der Thüringer Lan
deskirche gegründet werden.

Mieteinigungsamt.
Tamburg, 26. Nov. Das meiningiſche Staatsminiſterium hat die

Errichtung eines Mieteinigungsamtes in der Stadt Camburg wegen
des hier herrſchenden Wohnungsmangels verfügt.

Angeſichts der Heimat.

Farnroda, 26. Nov. Ein von der Weſtfront nach Gotha zurück
kehrendes Flugzeug ſtürzte in der Nähe unſeres Ortes ab.

Der Mord bei Weißenfels.
Langendorf, 26. Nov. Jn der Langendorfer Flur bei Weißenfels

wurde, wie ſchon kurz mitgeteilt, am Freitag die Leiche eines unbe-
kannten älteren Mannes aufgefunden, welche Spuren aufwies, nach

Der Täter hat vielleicht geglaubt, durch
das Auſhängen ſeines Opfers einen Selbſtmord vortäuſchen
zu können.
bekannt. Auf die Entdeckung des Mörders hat der Regierungs
präſident 1000 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Achtſtundentag.

Aken, 26. Nov. .Jm Stadtverordnetenſitzungsſaale wurde eine
Verſammlung von Arbeitgebern und nehmern abgehalten über Ein-
führung des Achtſtunden-Arbeitstages. Die an-
weſenden Vertreter der hieſigen Betriebe erklärten ſich grundſätzlich
mit dem Achtſtunden-Arbeitstag einverſtanden, ber einzelnen Betrieben
bedarf es aus techniſchen Gründen einer gewiſſen Uebergangszeit,
die aber aufs äußerſte abgekürzt werden ſoll.

Verbrecherbande.

Waltershauſen, 26. Nov. Nachdem es bereits am 5. d. M.
der hieſigen Polizei gelungen war, eine dreiköpfige Einbrecher
bande feſtzunehmen, verhaftete ſie dieſer Tage den Einbrecher
Lyſchak, dem mehrere in der Umgegend Waltershauſens aus
geführte Einbrüche zur Laſt gelegt werden. Lyſchak iſt ferner
verdächtig, am 1. d. M. einen Raubanfall auf der Straße

ich verletzt worden war.

Gerettete Staatsgelder.

Sagan, 26. Nov. Dem Vollzugsausſchuß des Arbeiterund Soldatenrats in Sagan überlieferten e Itrr
ſturmleute, die aus Kiew kamen, 1 500 000 Mark deutſches
Geld, 118 824 Mk. Oberoſtgeld, 36 310 Kronen öſterreichiſches
Geld, 3000 Lei rumäniſches Geld, 197 Pfund türkiſches Geld
6000 Mark polniſchesGeld, einen Beutel mit 105 000 öſterreichi
ſchen Kronen und für viele Tauſende Mark Wertpapiere. Die
wackeren Landſturmleute hatten endlich ihren Schatz, den ſie aus
Kiew nach Kowno bringen ſollten, durch die Umwälzungen im
Reiche daran verhindert, nun nach einer ſehr abenteuerlichen
n in Sagan abliefern können. Sie erhielten eine hohe Be
ohnung.

Gerichtszeitung
Ein Betrugsprozeß.

Halberſtadt, 26. Nov. Unter dem Vorſitz des Landgerichts
rats Geheimrats Straube fand vor der Strafkammer 1 des Land-
gerichts Halberſtadt eine umfangreiche Verhandlung wegen Be
truges gegen den Rechtsanwalt Juſtizrat B. Sch. in Egeln
und den Güteragenten Oskar G. in Halle ſtatt. Beide waren
angeklagt, im Jahre 1913 beim Weiterverkauf des Rittergutes
Theifa bei Liebenwerda den Landwirt Eduard Ph. um
mindeſtens 50 000 Mark betrogen zu haben. Aus den umfang
reichen Verhandlungen ſei folgendes angeführt: Der 80fährige
Amtmann L. wollte 1911 ſein Rittergut Theiſa mit ſämtlichen
Grundſtücken, Aeckern, Wieſen und Wäldern verkaufen. Nach
längeren Verhandlungen erſtand G. das Gut für 206 000 Mark.
Da er ſelber fo gut wie mittellos war, hatte er ſich den Juſtizrat
als Strohmann verſchrieben. Er hatte Sch. zu beſtimmen ge
wußt, beim Bankhaus Sch. in Egein für G. Bürgſchaft über
einen Kredit von 150 000 Mark zu übernehmen. G. zahle
128 000 Mark bar an, 78 000 Mark Hypotheken blieben ſtehen.
Sch. erklärte vor Gericht, daß er ſich an dem ungewöhnlichen
Geſchäft nur beteiligt hätte, um einmal in dem wildreichen Wald-
gebiet ſeiner Jagdleidenſchaft frönen zu können, an-
dererſeits aber, um einen bei der Uebernahme einer Dampf-
ziegelei erlittenen Verluſt von Hypothekengeldern wieder wett
zu machen. Er will der feſten Ueberzeugung geweſen ſein, daß
G. das Gut in 3--6 Wochen parzelliert und auch das Reſtgut
ſchnellftens an den Mann gebracht haben könnte, da die Anwoh-
ner der umliegenden Orte ſtark ackerhunorig geweſen ſeien. Dir
Parzellierung ging aber nicht fo glatt vonſtatten und es dauert
bis 1913, bis Ph., der Theiſa einige Zeit vorher bewirtſchaftet
hatte, ſich zum Kauf entſchloß. Er ſollte zunächſt 340 000 Mk,
zahlen, drückte den Preis aber auf 310 000 Mk. Als er das
Rittergut endgültig übernommen batte. will er erſt bemerkt
haben, daß er arg betrogen war. Die Verfkönfer ſollen ihm an
geblich allorhand falſche Vorſpiegefungen hinſichtlich des Wertes
des Gutes, der Waldungen. der Beſchafſenbeit und der Verfäuf-
lichkeit des Bodens gemacht haben. Es kam zu langwierigen
Zivilprozeſſen, Ph. mußte ſchließlich feine Zoſfungen einſtellen
und das Rittergut zwangsverſteigern laffen. Ph. behauptet von
den beiden Angeflagfen um mindeſtens 50 000 Mark befrogen
worden zu ſein. Dieſe wieder ſteffen das entſchieden in Abrede,
Sie wollen dem Käufer keine falſchen Norſviegelungen gemacht,
ſondern ihm lediglich ihre Mare angeboten baben, wie das jeder
Geſchäftsmann tue. Der Vertreter der Aunfſggebebörde Aſſeſſor
Dr. Ebert hielt beide für ſchuldig und beantragte gegen den
Agenten ein Jahr, gegen Sch. dref Wongte Gefängnis. Das
Urteil lautete gegen Gärtner und Schneider auf Freiſpruch, de
ihre Schuld nicht erwieſen werden konnte.

Bunte Zeitung
Der Pafe im Kriege. Jn früheren Zeiten iſt der Haſe

zum Kriege in mancherlei Beziehung gebracht worden, denn
als Sinnbild der Furcht und Angſt war er den Soldaten eine
üble Vorbedeutung. Wenn kurz vor der Schlacht einer
marſchierenden Truppe ein Haſe über den Weg lief, dann war
das Unglück fertig. Bei einer ſolchen Begegnung mit einem
Haſen muß ſich früher eine Art Maſſenſuggeſtion der aber-
gläubiſchen Soldaten bemächtigt haben, denn es iſt hiſtoriſch
erwieſen, daß dadurch allein Schlachten verlorengingen. Als
im Jahre 1289 die Grafen von Holſtein gegen die Dithmarſchen
zu Felde zogen, lief ein Haſe direkt auf die Hoſſteiner zu, ſie
verloren dadurch den Mut und ergriffen gleich dem Tier das
Haſenpanier. Als im Jahre 1601 Fürſt Sigismund von
Siebenbürgen zur Schlacht gegen die Kaiferlichen rüſtete,
ſprangen im Lager der Siebenbürgen viele Haſen auf, für ſie
ein ſicheres Zeichen der Niederlage, die denn auch erfolgte.
Der allgemeine Aberglaube an den unglückbringenden Löffel-
mann ging ſogar ſo weit, daß die biederen Schwaben beim
Angriff den Feinden Schilde entgegenhielten, auf denen ein
laufender Hafe dargeſtellt war, hier ſollte alſo ſchon das Bild
des armen Schelmen entmutigend wirken. Heute hat der un
ſchuldige Haſe dieſen Schrecken längſt verloren, wenn auch im
Volk noch tief der Glaube wurzelt, daß es Unglück bringe,
wenn einem ein Haſe über den Weg läuft. Unſere Feldgrauen
kannten die üble Vorbedeutung nicht mehr, im Gegenteil, er
war ihnen auf dem Marſche oder Gefechtsfelde eine will-
kommene Erſcheinung, erweckte er in ihnen doch die Hoffnung
auf einen leckeren Sraten.

Von den
Hriaſſen Führer und Beobachter, war erſterer tot während

der Beobachter mit ſchweren Verletzungen davonkam.

Ueber die Perſon des Getöteten iſt brs heute noch nichts

Winterſtein Langenhain an dem Geſchirrführer Luzius verübt

Napoleon I. uns der gronre „rerau reren nunin den Augen Napoleons I. ein großer Seeräuber, der auf
feinem eigenen Grund und Boden gründlich gesüchtigt werden
ſollte. Beim Beginn des Feldzuges 1805 erließ er im Angeſicht
der Hſterreicher einen Tagesbefehl, in dem es u. a. bieß:
„Soldaten, ohne die Armee, die ihr vor euch ſeht, befänden
wir uns heute in London, würden ſechs Jahrhunderte Be
ſchimpfungen gerächt und den Meeren ihre Freiheit wieder-
gegeben haben. Über das Schickſal das er dem verhaßten
Inſelreich zugedacht hatte für den Fall, daß ſein geplanter
Finfall in England ſich verwirklichen ließe, wirft der Wortlaut
rines den Truppen nach erfolgter Landung kundzugebenden
Armeebefehls grelles Licht. Den franzöſiſchen Soldaten wird
hier im voraus die reiche Beute verſprochen, an erſter Stelle
natürlich London, das „Peru der alten Welt“, das ihnen mit
allen ſeinen Schätzen zur Plünderung freigegeben werden
würde, ſobald die Trikolore über den ſtolzen Mauern des
ſchändlichen* Towers flattere, Auf dem Marſche zur feind
ichen Hauptſtadt fänden ſie alles, was ihr Herz beglücken

könnte: in den Städten und auf den Edelſitzen, wo ſie es ſich
bequem rnachen dürften, unermeßliche Reichtümer, Gold und
Silber in Hülle und Fülle, die üppigſten Vorräte auf dem
ganzen Wege. Alles gehöre ihnen, alles wäre beſtimmt, e
zu bereichern und ihnen Lebensgenuß zu verſchaffen. Eine
om Himmel verfluchte, niederträchtige Raſſe werde für ibr
Verbrechen büßen müſſen, indem ſie vom Erdboden ver
ſchwände.“ Dem großen „Seeräuber“ winkte alſo nach der
Abſicht Nopoleons ein furchtbares Strafgericht. Um fo er
(eichterter konnte John Bull, dem die Furcht ſchon ins
ſchlotternde Gebein gefahren war, aufatmen, als der gefürchtete
Kriegsmeiſter in plötzlichem Entſchlußwechſel mit ſeiner Großen
Armee aus dem Lager von Boulogne nach dem Oberrhein

aum Kriege gegen Oſterreich abſchwentte.

m z bei dem Luzius durch mehrere Meſſerſtiche am Kopf
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